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DIE WERTUNG DER TECHNISCHEN INTELLIGENZ 
UND DIE VERWERTUNG DES TECHNISCHEN KÖNNENS.

Von Prof. W. FRANZ, Charlottenburg.

Die T echn ike r  seien unein ig  — so ve rkünden  eifrige Berichtersta tte r  — , sie 
se ien  gesp a lten  und  ers t reb ten  versch iedene  Ziele. Die Architekten seien 
an d e re r  M e in u n g  als die Ingenieure ,  d e r  eine Verein g e h e  nach links, d e r  
andere  n ach  rechts.

Ich g laube ,  d a ß  diese  „ U ne in igke i t“  n u r  de r  Ausdruck  des in den  letzten 
Jah ren  lebhaft  g e w o rd e n e n  In teresses an dem  allen T echnike rn  g em e in sam  
vorsch w eb en d en  Ziel ist. D e r  Eifer ist in kurzer  Z e i t  außero rden tl ich  g e w ach sen  
— es g ib t  desha lb  jetz t  auch viele Eiferer. F reuen  wir uns ü b e r  die rege  
Anteilnahme, die sich überall  zeigt. Aus de r  „ U ne in igke i t“  w ird  bald ein e in­
stimmiger,  lau ter  und  desha lb  e indringlicher Ruf w e rd e n :  Der  Ruf nach h ö h e re r  
W e r t u n g  de r  technischen Intelligenz i n  un se re r  ganzen  V olksgem einschaft  
also nach h ö h e re r  soz ialer  S te llung des Ingenieurs  — und  nach besse rer  
V e r w e r t u n g  des techn ischen  Könnens  f ü r  unsere  Volksgem einschaft ,  d. h. 
nach weite rer  N u tzb arm ach u n g  des  Ingen ieurgeis tes  fü r  die g ro ß e n  A ufgaben  
de r  Nation.

B e i d e  F o r d e r u n g e n  w e r d e n  u n d  m ü s s e n  e r h o b e n  w e r d e n ,  d e n n  
s i e  g e h ö r e n  z u s a m m e n  u n d  b i l d e n  e i n  e i n h e i t l i c h e s  P o s t u l a t .

Ich will versuchen, diese Z u sa m m e n g eh ö r ig k e i t  de r  F o rd e ru n g en  und  ihre 
E inheit  darzulegen.

1. D i e  h ö h e r e  s o z i a l e  S t e l l u n g  d e s  T e c h n i k e r s .

Seit m eh r  als einem M enschena lte r  k lagen  die T echn ike r  übe r  ihre ge r inge  
W ertsch ä tzu n g  und eine gew isse  M ißach tung ,  die sich darin  zeigt,  daß  sie 
vielfach den  V ertre tern  andere r  B erufs tände  u n te rg e o rd n e t  w erden .  Die Klagen
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s ind  besonders von  den beamteten Techn ikern  erhoben w orden : von den 

Bautechnikern der a llgem einen Bauverw a ltung  und den Ingen ieuren der staat­
lichen Betriebsverw altungen. Sie  sagen, daß sie in den Staatsverw altungen 

von  den Juristen zu rückgedrängt oder doch in ihrem  W eiterkom m en gehem m t 
werden. Im  M itte lpunkt des Interesses der Baubeam ten steht naturgem äß 

das Em porkom m en  im Rahm en der eigenen Behörden, z. B. der Staatseisen­

bahnverw altung. D e r  höhere Techniker, der seine Lau fbahn  in diesen B e ­

hörden begonnen hat, ist bestrebt, zu den höchsten Stellen seines B e ru fs­

kre ises aufzusteigen. E r  w ill das m öglichst ohne H em m ungen, ohne B e v o r­
m undung, ohne Schä d igun g  seiner Berufsfreud igke it erreichen. E r  hat ein 

langes Stud ium  auf die w issenschaftliche Vorbe re itu ng  zu d iesem  seinem  selbst­

gew ählten Berufe verwendet, er hat lange Jahre an seiner praktischen Schu lun g  

und  seiner beruflichen Fo rtb ild un g  gearbeitet und hat ein w o h l e r w o r b e n e s  

A n r e c h t ,  i n d e n  b e s t e n  M a n n e s j a h r e n  e i n e n  s e i n e m  K ö n n e n  a n g e ­
p a ß t e n  W i r k u n g s k r e i s  u n d  e i n e  s e i n e r  B e d e u t u n g  e n t s p r e c h e n d e  

A m t s s t e l l u n g  z u  e r h a l t e n .
D e r  beamtete Techn ike r verlangt insbesondere, daß die leitenden Stellen 

der technischen Ve rw a ltungen  mit A n ge h ö r ige n  seiner eigenen Berufssphäre  

besetzt w erden; er sagt m it Recht, daß unter den Baum eistern, Bau in spektoren  

und Bauräten eine genügende  Zah l von  Anw ärtern  für die leitenden Stellen 

vorhanden ist und  daß es nicht nötig  sei, Beamte aus einer a n d e r e n  B e ­

ru fsrichtung mit ganz anderer und für die A u fgaben  der technischen V e r ­

w a ltung (z. B. der E isenbahnverw a ltung) z u n ä c h s t  g a r  n i c h t  g e n ü g e n d e r  

V o rb ild u n g  herüberzuholen.

D a s  S t r e b e n  g e h t  d a h i n ,  i n d e n  t e c h n i s c h e n  V e r w a l t u n g e n  d e n  

T e c h n i k e r n  a u c h  d i e  h ö h e r e n ,  f ü h r e n d e n  S t e l l e n  z u g ä n g l i c h  zu  

m a c h e n  und  den Übertritt von  Beamten anderer V o rb ild u n g  auf das unbed ingt 
no tw end ige  M a ß  zu beschränken —  die letzteren jedenfalls nicht v o r  den 

Techn ike rn  zu bevorzugen.

D ie ses Bestreben so ll aber nicht auf die Beam ten der Staatsverw altungen 
beschränkt bleiben, es so ll in g le icher W e ise  auch für die Baubeam ten der 

Städte und  andere Fachtechniker in Beam tenste llung gelten. U n d  dam it soll 

zu  gle icher Zeit das Interesse des Staates, der G em einden usw . vertreten w er­
den, das oftm als unter dem  Überm aß an juristischer Inte lligenz unberück ­

sichtigt bleibt und  vernachlässigt wird. D a s  Ende rgeb n is  d ieser Be strebun­

gen, das Ziel, so ll sein d ie  B e s e t z u n g  z a h l r e i c h e r  l e i t e n d e r  S t e l l e n  

d e r  t e c h n i s c h e n  V e r w a l t u n g e n  m i t  F a c h t e c h n i k e r n .  S o  so ll als 

Rege l gelten, daß alle oder doch die M e h rza h l der E isenbahnd ire kt ion sp rä si­

denten E is e n b a h n te c h n ik e r  sind. A u c h  der M in iste r der öffentlichen A r ­

beiten und die M ehrzah l seiner Räte so llen T e chn ike r sein.

2. D i e  w e i t e r e  N u t z b a r m a c h u n g  d e s  I n g e n i e u r g e i s t e s .

M it  der H öhe rw e rtu ng  der in amtlichen Ste llungen und  der im  freien 

Be ru f (Ingen ieurberuf) tätigen T e c h n i k e r  kann aber nu r erreicht werden, daß 

der E inzelne als Techn ike r innerhalb  seines F a c h g e b i e t e s  eine seinem  

W issen  und  K önn en  und  seiner Bedeutung als F a c h m a n n  entsprechende
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W ü rd ig u n g  erfährt. D e r H ochbauer w ird als Baukünstler geehrt, der K o n ­
strukteur nach dem W ert und der Bedeutung einer M asch ine ; diesen schätzt 

man hoch als E rbaue r von Brücken, jenen bewundert man in seinen K irchen­

bauten. D e r  E ine  ist anerkannt auf dem einen Teilgebiete der Technik, der 
Andere auf einem anderen. W ie  aber diese Gebiete im m er in verhältnis­

m äß ig  engen Grenzen um schlossen sind, so  findet auch die W ü rd ig u n g  des 
einzelnen Fachtechnikers meist eine enge Grenze —  eben in diesem Fach ­

gebiete. D e r  einzelne Techn ike r bleibt nach unseren derzeitigen Vorste llungen 
im m er ein F a c h t e c h n i k e r ,  d. h. er bleibt in seinem  W irke n  für die G e ­
sam theit auf ein kleines G ebiet beschränkt, und dam it hat sich die Ansicht 

gebildet, daß der Techn iker nu r zu w ürd igen  ist, wenn er, und so  lange 

e r  F a c h t e c h n i k e r  ist. D em  deutschen Begriff Techn ike r haftet das E in ­
seitige, Beschränkte an; ihm  fehlt das Universelle, w ie es z. B. der Begriff 
Jurist bei uns gew onnen hat. M a n  überzeuge sich, daß der Techn iker und 
der Jurist in dieser H insicht ganz verschieden bewertet werden. V o n  einem 

aus der Juristenschule kom m enden Akadem iker nimmt man ohne weiteres 
an, daß er für eine viel weitere und vielseitigere Berufstätigkeit vorgebildet 
und  befähigt ist, als sie durch das Fachgebiet der Jurisprudenz gekennzeichnet 

ist. D e r Jurist g ilt jedenfalls von A n fang  seiner Laufbahn an für befähigt 
z u  g a n z  v e r s c h i e d e n e m  W i r k e n .  S o  finden w ir die jungen Juristen etwa 
10 Jahre nach ihrem Studienabschluß in der Justiz, in der Reichs- und Staats­
verw altung, in der Selbstverw altung, in der Diplomatie, im Konsu lard ienst —  

alle aus einem und demselben Stud ium  hervorgegangen. D e r Jurist ist tätig 
im  Schuldienst, in der K irchenverwaltung, bei der Polizei und der W oh lfah rts­
pflege, er ist beschäftigt in der Finanzw irtschaft, im Zoll- und Steuerdienst, 
e r w ird  Bankier und Kaufm ann, er dringt ein in die Landw irtschaft und  in 
die Industrie aller Gebiete, die nicht als juristische zu bezeichnen sind. D e r 
Jurist „kann alles“ , weil er in allen menschlichen Tätigke itsgebieten zu finden 
ist. V o n  dem Juristen e r w a r t e t  man auch von  vornherein eine größere 

V ie lse itigkeit seines W issen s  und K önnen s und dem gem äß eine weitere V e r­
wendbarkeit. V i e l s e i t i g k e i t  g e h ö r t  zu  d e m  B e g r i f f  J u r i s t ,  E i n s e i t i g ­
k e i t  zu  d e m  B e g r i f f  T e c h n i k e r .

Natürlich g ib t es auf beiden Seiten Ausnahm en, aber das sind doch 

nur die Ausnahm en, die die Rege l bestätigen. D ie  Rege l ist: D e r Techn iker 
ist nur innerhalb seines Fachgebietes zu verwenden, der Jurist arbeitet sich 
aber auf a l l e n  Gebieten ein; der Techn ike r hat nur Interesse für das, w as 
in seinem engeren Berufsfelde liegt —  das Gesichtsfeld des Juristen ist größer.

Ich verw eise weiter unten darauf, daß diese Ansicht nicht unbegründet 
ist und daß es sehr schw er werden wird, dagegen anzukämpfen. H ie r  w ill 
ich auf den Nachteil aufm erksam  machen, der dadurch entsteht, daß man 

■dem Juristen als solchem  und ohne weiteres auf den verschiedensten Berufs­
gebieten E in laß  gewährt, ihn unterrichtet, ihn Erfahrungen samm eln läßt 
und ihn dann in die Am tsstellen einsetzt, für die oft eine ganz andere w issen­
schaftliche Schu lun g  erforderlich gew esen wäre als die, welche in der 
Jurisprudenz gew onnen wird. D a s  Verfahren hat nämlich als sehr bedenk­
liche N eben w irkun g  die Ausscha ltung  der nur auf naturw issenschaftlich-tech­
nischer G r u n d l a g e  zu gew innenden Intelligenz aus zahlreichen Betätigungs­
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gebieten der Staats- und Se lbstverw altungsbehörden  (sow ie  auch der privat- 

w irtschaftlichen Körperschaften), und es begünstigt unm ittelbar ein übe raus 

schädliches Ü berw uchern aller unserer öffentlichen E inrich tungen des Staats­

und  des W irtschaftslebens. D e u t s c h l a n d  i s t  e i n  J u r i s t e n l a n d  g e w o r d e n ;  

alles sp iegelt den form alistischen G e ist w ieder, der in säm tliche Gebiete m it 

den aus der Juristenschule kom m enden A kadem ikern  hine ingetragen wird. 

U n s e r e  g a n z e  K u l t u r  f ä n g t  an ,  e i n e  j u r i s t i s c h e  z u  w e r d e n .  A l le  
unsere Behörden  sind  in überw iegender Z ah l von  ehem aligen Juristen besetzt, 

die R e g ie ru n g  w ird  von  M änn e rn  geleitet, deren ganzes H och schu lstud iu m  

durch die Jurisprudenz erfüllt w a r; die Parlam entarier haben —  sow e it  sie  

eine H och schu le  besucht haben —  fast ausschließlich juristische Stud ien ge ­

trieben — , kurz, Deutsch land  ist ein Juristenland. N ich t  w e il w ir  zu viel 

Juristen haben, s o n d e r n ,  w e i l  w i r  z u  w e n i g  T e c h n i k e r  h a b e n  —  w eil 

es überall an A kadem ikern  fehlt, die in den auf N ature rkenntn is gegründeten 

W issenschaften  geschu lt s ind  — , w e i l  w i r  i n  d e n  ö f f e n t l i c h e n  Ä m t e r n  

z u  w e n i g  . M ä n n e r  h a b e n ,  d i e  in d e r  L u f t  d e r  I n g e n i e u r w i s s e n ­
s c h a f t e n  g r o ß  gew orden  sind. U n se r Ka ise r kleidete den G edanken  bei 

der Jahrhundertfeier der Charlo ttenburger H och schu le  in die W o rte : „ U n se r  

L an d  braucht noch viel technische Intelligenz.“

D a s  öffentliche Leben unserer Ze it hat eine auerßordentlich g ro ß e  A u f ­

nahm efäh igke it fü r das aus der technischen Sc h u lu n g  gew onnene  Können  

und  für eine im  Ingen ieurge ist erfolgende Betätigung. U n se r Lan d  verlangt 

nach technischer Intelligenz —  nicht nu r in den technischen Ve rw a ltungen  

und in der Industrie, s o n d e r n  a u c h  a u f  z a h l r e i c h e n  a n d e r e n  G e b i e t e n ,  
die einzeln nicht aufgezählt werden können.

D a s  Bedürfn is nach technischer Intelligenz w ird  hier auch n i c h t  n u r  —  

und das ist besonders zu  beachten —  durch Baubeamte, durch Baum e iste r 

und Bauräte, durch Betriebsleiter und  O be ringen ieure  erfüllt. D e sha lb  müssen, 

w ir darauf bedacht sein, neben tüchtigen Baukünstlem  und  W asse rbauern , 

neben .Maschinenkonstrukteuren und  Elektrotechnikern, neben W erkstatt­

ingenieuren und  Baum eistern auch Ingen ieure  heranzuziehen, die nicht Fach ­

techniker sein w o l l e n ,  Ingenieure, die danach streben, ihre im  Stud ium  

gew onnene N aturkenntn is und  das in ernster A rbe it aufgenom m ene W is se n  
a u f  a n d e r e n  G e b i e t e n  z u  v e r w e r t e n .

D ie  E insich t von  der N o tw end igke it  einer so lchen R ich tun g  ist in den 

letzten Jahren weit vo rged rungen ; es g ib t  bereits einen g roße n  P e rsonen ­

kreis, der deutlich erkennt, daß auf diesem  W e g  etwas geschehen muß. W e n n  

er nicht nu r v on  O berbaudirektoren geb ildet wird, so  s ind  doch  auch M ä n n e r  

darunter, d ie bei ihrer hohen  A ch tu n g  v o r der gew altigen  A rbe it der F a ch ­

techniker auf den verschiedenen Gebieten der Techn ik  das Bedürfn is nach 
Ingen ieuren erkennen, die frühzeitig (w ie die Juristen) in a n d e r e  W e g e  ein- 

schw enkeii können. S ie  w ollen v o r  allem die in jüngerem  Lebensalter ein­

setzende Schu lun g  von D ip lom -Ingen ieu ren  in den eigenartigen G eschäften der 
„höheren V e rw a ltun g“ , d ie  v o n  d e r  p r a k t i s c h e n  S c h u l u n g  d e s  z u ­

k ü n f t i g e n  F a c h t e c h n i k e r s  w e s e n t l i c h  v e r s c h i e d e n  i s t  u n d  v e r ­

s c h i e d e n  s e i n  m u ß .  D ie se  Sch u lu n g  so ll a l l e n  D i p l o m - I n g e n i e u r e n  

a l l e r  S t u d i e n r i c h t u n g e n  fre igem acht werden. E s  so ll allen aus der T e ch ­
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nischen H ochschu le  k o m m enden  Akadem ikern  dieselbe B i l d u n g s m ö g l i c h k e i t  
(nach dem  Stud ium ) geschaffen  w erden ,  wie sie jetzt nur  und ausschließlich 
den aus de r  Jur is tenschule  kom m en d en  G erich tsre ferendaren  g e w ä h r t  wird. 
Auch den  A bsolven ten  and ere r  H ochschulen  (Landwirtschaftl iche,  Handels-  
H o chschu le)  soll die praktische Schulung  in den G eschäften  de r  h öhe ren  V er­
w a l tu n g  g e w ä h r t  w erden .  Dabei ist man sich natürlich d a rü b e r  klar, daß, 
so w ei t  die U n te rw eisu n g  und  die E in führung  in die Praxis  de r  „ h ö h ere n  Ver­
w a l tu n g “  an den R egierungss te l len  erfolgen soll, von den  A nw ärtern  der  
N achw eis  b e s o n d e r e r  Befäh igung  ver langt  w e rden  wird.  Dieser Nachweis 
kann  schon jetzt von zahlreichen Absolventen  de r  Technischen  H ochschulen  
e rbrach t  werden.

W a s  die T rä g e r  d ieses G ed an k en s  bew eg t ,  ist einmal die Ü berzeugung  
v o n  d e r  ¿Mangelhaftigkeit d e r  E rziehung  un se re r  h öhe ren  V erw altungsbeam ten .  
D as  jetzige System kann und  darf  nicht e rhal ten  b le iben ;  e s  m u ß  e t w a s  
a n d e r e s  a n  s e i n e  S t e l l e  t r e t e n  nicht überei l t  und  nicht in wenigen 
Jah ren .  D er  E ntw ick lung  m uß  Zeit  ge lassen  w e rd e n ;  sie m uß aber  dahin 
ge lenk t  w erden ,  daß  bei einem künftigen anderen  E rziehungssystem  die N a tu r­
wissenschaft,  die T echnik  und  die h ierauf b e g rü n d e te  W irtschaf tsw issenschaft  
nicht beiseite  gesch o b en  w erden .  U nd  dazu ist es no tw endig ,  j e t z t  zu 
versuchen, d e r  technischen Intelligenz ein weiteres B e tä t igungsgeb ie t  zu schaffen, 
auf dem  die (ehemaligen) Ingen ieure  ebenso  wie die (ehem aligen) Juristen 
G e legenhei t  finden, ihre Kenntnisse  zum Nutzen de r  Allgem einheit  zu ver­
w erten ,  und  in d e r  sie i h r e  G l e i c h w e r t i g k e i t  m i t  a n d e r e n  A k a d e m i k e r n  
z e i g e n  k ö n n e n .

Es gilt  desha lb  auch die Ungle ichheit  zu beseitigen, mit d e r  z. Z. tech­
nisch Gebilde te  den juris tisch Gebilde ten  gegen ü b e rs teh en .  Aus de r  Jur is ten­
schu le  g eh en  jährlich H u n d e r te  in die praktische Schulung  der  V e rw a ltu n g  — 
d e n  T e c h n i k e r n  b l e i b t  d i e s e  a b e r  v e r s c h l o s s e n .  D er  T echn ike r  konnte  
d ie  Gleichstel lung mit dem  Juris ten  b ishe r  ü b e rh au p t  nicht erreichen, weil ihm 
die Möglichkeit  d e r  g l e i c h e n  V e r w e n d b a r k e i t  g e n o m m e n  war. Bisher 
k o n n te  im m er n u r  (von A usnahm en abgesehen)  d e r  Fach techn ike r  m it  dem 
N ic h t f a c h ju r i s t e n  verglichen werden. W ir  haben  in Deutsch land  ja keine 
Techniker,  die den  Jur is ten  g e g e n ü b e r  zu stellen wären, weil u nse re  T e c h ­
niker ( im m er von  A usnahm en  abgesehen) ,  d i e  in  P a r a l l e l e  m i t  J u r i s t e n  
k o m m e n ,  nu r  n eben  solche geste l l t  w erden ,  die n i c h t  Fachjur is ten  sind. 
Die Begriffe T e c h n i k e r  u n d  J u r i s t  s i n d  g a r  n i c h t  k o m m e n s u r a b e l .  
M an übertrage  einmal e inem p reußischen  R eg ie rungsbaum e is te r  (der  den  n o r ­
m alen  A u sb ildungsgang  d u rch g em ach t  hat) die V e rw a ltu n g  eines L an d ra ts ­
a m te s  und  vergleiche dann  sein W irken  m it  dem  eines R egie rungsassessors  
(Juristen) in d e r  g leichen Tätigkeit.  Da wird doch  ohne  w e ite res  klar, daß  
d e r  Jur is t  dem  T echn ike r  über legen  ist — ab er  nicht etw'a, weil de r  Eine 
auf  e iner Universität ,  d e r  A ndere  auf e iner  Technischen  H ochschu le  s tud ier t  
ha t!  D i e  D i f f e r e n z  in d e r  W e r t i g k e i t  t r i t t  e r s t  n a c h  d e m  H o c h ­
s c h u l s t u d i u m  e in .

Den Versuch wird  m an nicht ers t  machen. Aber es sind ja zahlreiche 
wirkl ich  du rch g efü h r te  V ersuche  bekannt ,  die sämtlich zeigen, d a ß  de r  „ Ju r i s t“
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besser und vie lseitiger verw endbar ist als der „T echn iker“ . N u r  eines vor 
vielen Be isp ielen:

In einer m itteldeutschen G roß stad t w ar an die Spitze des g roßen  Stadt­

bauam tes ein Techn ike r des H ochbau faches berufen worden. E s  w ar ihm  

auch Sitz und  Stim m e im M ag istra t  gew ährt w orden  — - man hoffte eine 

l e i t e n d e  Persönlichkeit gefunden zu haben. M it  der Be ru fu ng  w ar eine lang­
jährige Fo rd e run g  der ortsansässigen Techn ike r erfüllt —  da zeigte sich nach 

kurzer Amtstätigkeit, daß der Fachtechniker als leitender Beam ter nicht an 

der richtigen Stelle stand; er hatte nicht die Fäh igke it, die Abte ilungen 
für T ie fbau  mit denjenigen für H o ch b a u  zusam m enzufassen. E r  w ar n u r 

T echn ike r für H ochbau. D ie  anderen A b te ilungen m ußten seiner Le itung  

entzogen und  —  einem juristisch vorgebildeten Beamten, einem B e igeo rd ­

neten, unterstellt werden. D e r  Jurist w ar in der F o lge  ein geschickterer Stadt­

baudirektor als der Techniker. D e r erstere w ar aber auch ga r nicht Jurist, 

sondern „Ju rist“ , der letztere w ar Techn ike r und  nicht „T ech n ike r“ .

D a s  Be isp ie l zeigt auch (w as oft übersehen w ird), daß es selbst in 

leitenden Stellen der t e c h n i s c h e n  Ve rw a ltungen  m anchm al g a r  nicht so  

sehr auf F a c h k e n n tn is  ankom m t, denn auf eine andere E igenschaft, die ich 

hier einmal als die der S a c h k e n n tn is  bezeichnen will. D e r  Be igeordnete hatte 

langjährige E rfah rungen  in v e r s c h i e d e n e n  Zw e igen  der Stadtve rw a ltung —  

er hatte aber niem als T ie fbau  studiert, noch w ar er jem als als Baubeam ter 

tätig. Se ine Sachkenntn is stellte sich in der F o lg e  dar als V e rständn is  für 
die Se lbständigke it des in seinem  Resso rt tätigen Techn ikers, M enschenkenntn is  
und B lick  für die gebotenen Notw endigkeiten. Ich  w ill n icht behaupten, 

daß die Lö sung, die hier ge funden wurde, die richtige w ar —  jedenfalls 
hat sie dem A nsehen  der Techn ike r schw eren Schaden gebracht, weil sie 

deutlich gezeigt hat, daß der Techn ike r dem  Juristen n icht g le ichw ertig  

war. H ie r  handelte es sich um  ein technisches Dezernat, das ge w iß  dem 
Techn ike r gebührt, und  zw ar dem  Techn iker, der v o r  allem  S a c h k e n n tn is  

besitzt.

In  einem anderen Falle  handelte es sich darum , ob der ältere und  ver­

diente zweite Be igeordnete einer rhein ischen G roß stad t (dem  die Geschäfte 

eines Be igeordneten neben der Le itung  eines Z w e ige s  des städtischen B a u ­

w e s e n s  als F a c h t e c h n i k e r  übertragen w ar) in die fre igew ordene Stelle 

eines ersten Be igeordneten (zweiten Bürgerm e isters) aufrücken sollte. D ie  

Entsche idung  fiel zugunsten eines jüngeren von  ausw ärts zu  berufenden 

juristisch vorgebildeten Beamten. D e r  Techn ike r rückte nicht auf. Fä lle  

w ie die vorgenannten sind  zahlreich vorhanden. Im  G ro ß e n  w ie  im  K le inen  

zeigen sie ständig, daß es an „T ech n ike rn“  fehlt, die den G e ist  der T echn ik  

dorthin tragen und  dort zur W ir k u n g  kom m en lassen könnten, w o  von  Fach ­

technik überhaupt keine Rede  m ehr se in  kann. D a s  A m t  eines zweiten 

Bürgerm eisters ist kein A m t  für einen Fachtechniker, w oh l aber eine Stelle, 

an der die in technischem  Geiste  auf technischen H och schu len  erw orbenen 

Kenntn isse  zu r G e ltung  kom m en könnten, eine Stelle, die von  einem tech­

nisch geschulten Beam ten besetzt w erden könnte, w enn er 10 Jahre G e ­

legenheit gehabt hat, die für jede derartige Tätigke it no tw end ige  E r fa h ru n g  

zu  sammeln. U n d  diese E rfa h ru n g  könnten viele T e chn ike r erwerben, w e n »
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sie tätig wären —  nicht im Konstruktionsbureau, nicht auf den Baustellen, 
sondern in den Verwaltungsstellen, in der spezifischen Tätigke it des Ver- 

waltens.
E s  gibt, wie ich vorstehend schon hervorgehoben habe, bereits viele 

k luge M ä n n e r auch in den Regierungen  und in den Volksvertretungen, die 

einsehen, daß es in den verschiedensten n i c h t  t e c h n i s c h e n  Verw altungen 
an technischer Intelligenz fehlt und daß diese nicht nu r und nicht aus­
schließlich auf dem W e g  über die technischen Verwaltungen, über die B au ­
stellen und die Bauäm ter eingeleitet werden kann, sondern daß dabei auch 
und neben dem ersten W e g  ein zweiter gangba r ist. E s  g ibt auch bereits zahl­

reiche junge A kadem iker (D ip lom -Ingen ieure), die diesen zweiten W e g  gehen 
w o l l e n  und gehen werden. S ie  w issen, daß die technische Intelligenz sich 
nicht nur und nicht ausschließlich am Reißbrett und  in der W erkstatt zeigen 

muß, u n d  s ie  s i n d  es ,  d i e  i n d e r  n ä c h s t e n  Z e i t  l a u t  u n d  v e r n e h m ­
l i c h  v e r l a n g e n  w e r d e n ,  d a ß  m a n  i h n e n  d i e  B a h n  f r e i  ma ch t .  D azu  
kom m en zahlreiche im Staatsdienst stehende Regierungsbaum eiste r und viele 

andere im freien Ingen ieurberuf erprobte Kräfte, welche sich noch in reiferen 
Jahren einer b isher als nicht technisch bezeichneten Tätigke it zuwenden wollen, 

um  in einem von der Fachtechnik v e r s c h i e d e n e n  Beruf ihre Lebenstätig­

keit fortzusetzen.
A lle s dies zusam m en —  das Streben nach höherer W ü rd ig u n g  des Fach ­

technikers und  der W ille, das auf Naturerkenntnis (Ingen ieurschu lung) ge ­
gründete Können  auf allen Gebieten (nicht n u r  den technischen Fachgebieten) 
der Vo lksgem einschaft nutzbar zu machen —  stellt sich als eine Einheit dar 
und m u ß  e i n h e i t l i c h  v e r t r e t e n  w e r d e n .  W ill man diese Entw ick lung  
aufhalten, so  sollte man w enigstens doch das G e m e i n s c h a f t l i c h e  der B e ­
s t r e b u n g e n ,  d i e  W e r t u n g  d e r  t e c h n i s c h e n  I n t e l l i g e n z  u n d  d i e  V e r ­

w e r t u n g  d e s  t e c h n i s c h e n  K ö n n e n s ,  nicht ganz verkennen.

H ie rüber noch  ein paar W orte :

E s  ist nicht schwer, unter unseren heutigen Verhältnissen in der Öffentlich­
keit glauben zu machen, die Techn ike r seien sich g a r  nicht k lar darüber, 

w as im Interesse einerseits des Berufstandes selbst und andererseits der V o lk s ­
gem einschaft liege. D en n  was im  Interesse des Berufstandes liegt, kann 
w irklich strittig sein, je nach dem Um fange, den man dem Berufstande 

geben will. Läß t man ihn da aufhören, w o  die V e rw e nd u ng  von  E isen  und 
Stein aufhört, so  werden diejenigen Techn ike r Recht behalten, die behaupten, 
die Technischen H och schu len  seien nu r dafür da, Architekten, E isenbahn­
ingenieure, M aschinenkonstrukteure, E lektrotechniker und andere Fachtechniker 

zu erziehen, und jeder, der eine Techn ische H ochschu le  beziehe, m üsse das 
Streben haben, ein vo llkom m ener F a c h t e c h n i k e r  zu  werden. D ie  tech­
nischen W issenschaften seien in ihrer A n w e n d u n g  und ihrer Ve rw e rtung  ebenso 
wie die Fachtechniker nu r auf die technischen Fächer beschränkt. Überhaupt 
sei die Dase in sberechtigung der Techn ischen H ochschu len  n e b e n  d e n  
U n i v e r s i t ä t e n  im Begriff des „Techn ischen“ begrenzt. „Technische B il­

d u n g“  schließe ebenso w ie der Begriff Techn ike r das Vielseitige, Universelle, 
w ie  es im  Begriff der Universität und  im besonderen im  „Jurist“  zur E r ­
sche inung  komme, vö llig  aus.



200 A B H A N D L U N G E N

D ie se  B egrenzung  erscheint m ir ganz unzutreffend, und die Begriff­

bestim m ung ist sicher ein Bew eis eines nicht weiten G esichtskreises. A b e r  
ich meine auch, allein von  der F rage  nach den Interessen der Fachtechniker 

dürfte man hier nicht ausgehen —  auch nicht von  der zw eckm äßigen A u s ­

dehnung  des Berufstandes. Ich bin jedenfalls bei langjährigen E rw ägu n ge n  

im m er w ieder zu einer anderen F rage  zurückgekehrt: W a s  ist für unsere 

nationale En tw ick lu ng  fö rde rlich ? So llen w ir das b isherige  System  bestehen 

lassen, w onach unsere ganze Führerschaft („höhere V e rw a ltu n g“ ) aus der 

Juristenschule hervorgeht, oder so llen w ir neben der Juristenschule auch die 

Ingen ieurschu le  für die vorliegenden A u fgaben  nutzbar machen ?  M a n  kom m t 

so  zu einem freieren Blick, zu einem höheren Standpunkt.
V o n  diesem  Standpunkt aus g laube  ich deutlich zu erkennen, daß das 

Staats- und W irtschaftsleben auf allen Gebieten (der Schule, der Kirche, der 

Vo lk sb ild u ng , der Vo lksw oh lfah rt, der Finanzw irtschaft, der Po lit ik  usw .) 

nach dem  Geiste der Ingen ieurw issenschaften, a lso  —  n e b e n  d e n  J u r i s t e n  —  

auch nach Akadem ikern  der Techn ischen H och schu len  verlangt. D ab e i g laube  
ich aber auch ebenso deutlich zu ersehen, daß m it der E rfü llu n g  dieses V e r ­

langens g l e i c h z e i t i g  u n d  in k a u m  z u  ü b e r t r e f f e n d e r  W e i s e  a u c h  
d i e  I n t e r e s s e n  s ä m t l i c h e r  F a c h t e c h n i k e r  g e f ö r d e r t  —  a lso  die G e ­

sam tinteressen des g roße n  Berufstandes der Techn ike r gew ah rt werden.

S o  w ürde doch zw eifellos das A nsehen der T e chn ike r und ihre Ste llung 

im Bereich eines (preußischen) Reg ie rungsbez irke s schon  w esentlich gehoben, 

w enn e in  T e i l  der Landräte d ieses Bezirkes ihre H o ch sc h u lb ild u n g  auf T e ch ­
nischen H och schu len  erhalten hätte, w e n n  a l s o  d i e  T e c h n i s c h e  H o c h ­

s c h u l e  a l s  H o c h s c h u l e  d e r  L a n d r ä t c  w i e  a l l e r  h ö h e r e n  V e r ­
w a l t u n g s b e a m t e n  a n e r k a n n t  w ü r d e .  D a s  Landratsam t ist eines der 

w ichtigsten und  angesehensten Äm ter im O rga n ism u s  der Staatsverw altung, 

es ist zugleich das „Sp rungb rett“ (w ie es B ism arck  einmal nannte) zu  allen 

höheren Staatsämtern. „ E r  studierte die Rechte, w u rde  Landrat, O b e r­
regierungsrat, Reg ie rungsp rä sident u sw .“  —  dieser Lebenslau f ist bei zahl­

reichen führenden M änn e rn  unserer Staaten zu verfolgen. W e n n  w ir led ig ­
lich höheres A n seh en  des Techn ike rstandes erstreben wollten, gäbe  es doch 

w oh l kaum  eine Stelle, die näher dem  Z ie l läge als das A m t  des Landrates. 

D ie se s A m t  w ird  in der Z u ku n ft  noch w ichtiger w erden; und  es w ird  gerade 

aus dem  anderen G esichtspunkte noch  d ringender werden, den Land ra t aus 
der Zah l derjenigen A kadem iker zu entnehmen, die auch in den Ingen ieu r­

w issenschaften geschu lt sind. O d e r  sollte die E in le itu ng  technischer Intelligenz 

nur in d e r  Fo rm  angestrebt werden, daß die U niversitäten die In gen ieu r­

w issenschaften im Stud ium  der Rechte au fne hm e n ? U n d  selbst w enn diese 

F rage  mit ja beantwortet w ird, w äre es dann  nicht eben so  gu t  m öglich, auch 

den aus der Techn ischen  H och schu le  hervorgehenden  A kadem ike rn  (neben 
den Juristen) den Zutritt zu  derjenigen Lau fbahn  zu gew ähren, die in das 
Landratsam t fü h rt ?

M a n  wendet ein —  und  das ist der A u sg a n g sp u n k t  der angeblichen U n ­
ein igkeit — , die aus der Techn ischen  H och schu le  hervorgehenden  Techn ike r 

m üßten erst praktisch geschu lte  T e chn ike r (d. h. Fachtechniker) werden, um  

dann in späteren Jahren auf G ru n d  ihrer in den einzelnen F a c h g e b ie te n  (der
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Architektur, des W asserbaues, der Elektrotechnik usw.) gew onnenen E rfah rung  

Verw altungsbeam te zu werden, und als solche (als Verw altungsbeam te) die 
verschiedenen Äm ter des öffentlichen Lebens erstreben und einnehmen —  

auch das Landratsamt. F ü r  das Staatsleben sow oh l w ie für das W irtschafts­

leben könnten doch die auf Techn ischen H ochschu len  gew onnenen Kennt­
nisse allein und die Schu lung  in den Ingen ieurw issenschaften kaum  einen 

Nutzen haben —  so  w ird  behauptet. D ie  D ip lom -Ingen ieure  könnten doch 

nicht T räge r des Ingen ieurgeistes werden —  wenn sie nicht zuerst einmal 
1000 Kubikm eter Sandsteine verbaut oder eine selbstkonstruierte Dam pfturbine 

montiert hätten. D a s  i s t  e in  t i e f g e h e n d e r  I r r t u m ,  dem diejenigen ver­
fallen, die die E igenart der „höheren V e rw a ltun g“ und dem gem äß auch das 

Wesentliche der landrätlichen Tätigke it nicht erkennen. E s  liegt in dieser 
irrigen A nsicht aber auch eine vo llständ ige V e rkennung  der politischen M ö g ­
lichkeiten. D enn  in Preußen (und das ist zunächst im m er noch w ichtig  für 

Deutschland) w ird  eine Fo rderung, die Landratsäm ter mit Fachtechnikem  
(Baum eistern und Oberingen ieuren) zu  besetzen —  um  auf diese W e ise  hier 

technisches W issen  und Können  und wirtschaftliche E insicht einzuleiten —  
g a n z  a u s s i c h t s l o s  sein. E s  g ib t vorerst nur zwei W ege, auf denen diese 

w ichtigen Ämter technischer Intelligenz zugäng lich  gem acht werden könnten, 
oder doch das Verständn is für technische A rbe it an diesen Stellen zu heben 
w äre; das ist einmal durch entsprechenden Unterricht an zukünftige Landräte, 
w ie er jetzt schon an die aus der Juristenschule kom m enden Akadem iker, 
die sich dem Berufe der „höheren V e rw a ltung“ w idm en wollen, erteilt w ird 

(staatsw issenschaftliche Fortb ildungskurse, auch V orle sungen  in der U n ive rsi­
tät). D e r  andere W e g  führt über die Technische H ochschu le  —  aber vorerst 
nur in der Form , daß eine kleinere Zah l von D ip lom -Ingen ieuren  (die nach 
mancherlei Rücksichten sorgfä ltig  ausgew ählt werden) n e b e n  d e n  G e r i c h t s ­
r e f e r e n d a r e n  zur A u sb ild u n g  bezw. zur Lau fbahn zugelassen werden. D ie  
Anw ärter müßten verm utlich —  das w ürde von  der Staatsle itung w ahrscheinlich 

verlangt werden —  die zweite Staatsprüfung (die Reg ie rungsasse sso rp rü fung) 
ablegen, denn nu r so  w ürde w enigstens der für die V e rw a ltung  w ichtigste Te il 
der V o rb ild u n g  einigerm aßen gleichartig gestaltet werden können. G le ich ­

artigkeit der V o rb ild u n g  ist im Interesse der Einheitlichkeit der D ien stfüh rung 
notwendig.

M a n  wende hier doch nur nicht ein, daß die D ip lom -Ingen ieure  dann 
keine Techn iker mehr seien. S ie  s i n d  g e n a u  s o  T e c h n i k e r  w i e  d i e  

G e r i c h t s r e f e r e n d a r e  J u r i s t e n  s in d .  S ie  haben m indestens ebenso lange 
unter dem E in fluß  der technischen W issenschaften gestanden, wie diese unter 
der E inw irkun g  der Jurisprudenz. W e n n  die A ngaben  über den Unfle iß  

der Studierenden der Jurisprudenz richtig sind, w ird  man eher einen stärkeren 

E in fluß  der Techn ik  als des Rechtes annehm en dürfen. W e n n  man aber 
die letzteren „Juristen“  nennt (daß sie „Juristen“  seien, w ird  ja gerade so  
beharrlich behauptet), w ird  man die ersteren auch als „T echn iker“  anerkennen 

müssen. U n d  diese „T echn ike r“  werden es sein, die m it  d a z u  b e i t r a g e n  
(nichts weiter w ird  behauptet), den G e ist der Techn ik  in die V e rw a ltung  z u  

tragen und g l e i c h z e i t i g  das A nsehen der Techn ike r zu  heben. M a n  müßte 
außerordentlich geringschätzig  über die technische H och schu lb ild u ng  denken.



202 A B H A N D L U N G E N

wenn m an nicht zugeben wollte, daß ein langes fle iß iges Stud ium  der In ­

genieurw issenschaften gerade in der Ze it der größten  B ild ung sfäh igke it  und 
größten  ge istigen  Regsam ke it einen dauernden E in flu ß  auf die D en kr ich tun g  

der Beam ten ausüben muß. U n d  d a r u m  m u ß  e s  u n s  d o c h  g e r a d e  zu  

t u n  s e i n .  W ir  w ollen  in unseren höheren Ve rw a ltungsbeam ten keine T e c h ­
n i k e r  haben, sondern V e r w a l t u n g s b e a m t e .  G erade  die Se lb ständ igke it und 

die W ü rd e  des einzelnen Techn ike rs  verlangt, daß er als Fachm ann  (als F a ch ­

techniker) zur G e ltun g  kom m t und daß er in seiner B e r u f s t ä t i g k e i t  un ­

gehem m t und unbevorm undet bleibt. M .  E. schließen sich die Begriffe  T e c h ­

niker (Fachtechniker) und  Verw a ltungsbeam ter gegense itig  aus. Ich  kann 

m ir deshalb keinen preuß ischen Landrat denken, der seinem  Berufe  nach 

H och bau e r (Architekt) oder M asch inenkon strukteu r ist —  w oh l aber einen 

Verw altungsbeam ten, der auch Ve rständn is  für die ze itgem äßen A u fgab en  

der Baukun st  und für die kulturelle und w irtschaftliche Bedeutung  der M a ­

schine hat. E s  w ürde dagegen  sehr bedenklich sein, die technische In ­

telligenz (die A rt  des technischen Denkens, den Ingen ieurge ist) in die Stellen 
der höheren V e rw a ltung  dadurch einzuführen, daß man (system atisch) M a ­

schinenkonstrukteure oder A rchitekten zu Landräten macht. D a s  kann als 

seltene A u snahm e  durchaus geboten sein bei einem M anne, der die für die 

Fü h ru n g  eines Landratsam tes erforderlichen Fäh igke iten  und  E rfa h run gen  in 

hervorragendem  M a ß e  besitzt. A b e r eine A u sw a h l der Landräte aus den 

Architekten, den W asse rbauern, den M asch inen ingen ieu ren  kann doch  als 

S y s t e m  d e s  B e a m t e n e r s a t z e s  nicht in F rage  kom m en. Be i der B e ­

am tenerziehung (V o rb ild ung , A u sw a h l des N achw uchse s) kann  es sich  hier 

nur um  G rundsätze  handeln. D e r  G rund satz: „der auf einer Techn ischen  H o c h ­

schule vorgebildete Techn ike r m uß erst Fachtechn iker werden, um  d a n n  
Landrat (oder höherer Ve rw altungsbeam ter) zu w erden“ , ist ganz  verfehlt. 

D a s  w äre doch  auch ein ganz s inn w id rige s  Ve rfah ren  (im m er als System  

betrachtet), sollte ein junger M a n n  sich erst in langer Lehrzeit zum  K o n ­
strukteur oder zum  Künstle r ausbilden, um  d a n n  mit seinem  reichen Schatz 

an Erfo lgen, an Ü b u n g  und  E rfa h run g  eine ganz  a n d e r e  Tä tig ke it  zu be­

ginnen. W a s  w ürde dabei allein der V o lk sw irtscha ft  verloren gehen ! A be r 

ganz abgesehen von  allen d iesen E rw ä g u n g e n : in der system atischen E in ­

re ihung von  Techn ike rn  —  m an beachte, daß ein T e chn ike r im m er H och bau e r 

o d e r  W asse rbaue r o d e r  E lektrotechniker usw . ist —  in die Stellen der höheren 

Ve rw a ltung  liegt die Gefahr, daß die ihm  in seiner dann beg innenden T ä t ig ­

keit als Ve rw a ltungsbeam ter unterstellten Techn ike r (Fachtechniker) eine un ­

gem ein schw ierige  S te llung  erhalten. E s  liegt in der N a tu r der Sache, daß 

ein seinem  Berufe mit innerer N e ig u n g  ergebener Baukünstler, Statiker, K o n ­

strukteur, kurz jeder Techn iker, der w irklich  F a c h t e c h n i k e r  ist, von  seiner 

b is dahin ausgeübten T ä tigke it  ungern  ablassen w ird ; er w ird  im m er w ieder 

bei jeder sich bietenden G elegenhe it dem  jüngeren Techn ike r seines Fa ch ­

gebietes „h ine inreden“ , e r  w i r d  i h n  u n s e l b s t ä n d i g  m a c h e n .  U n d  nicht 

nur den Techn ike r seines Fachgebietes. E r  w ird  auch leicht verleitet, anderen 
ihm  etwa unterstellten Techn ikern  anderer Fach rich tung  „seine in la n g ­

jähriger Berufstätigke it gesam m elten E rfa h ru n ge n “  vorzuhalten. W e r  selbst 

erlebt hat, welche g roße  Ü be rw ind u ng  es einen Techn ike r kostet und  w elche
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Selbstbeherrschung es erfordert, nur zu leiten und nicht zu korrigieren, der 

w ird  w issen, w ie w enige Techn ike r es geben w ird, die w irkliche V e r ­
waltungsbeam te werden k ö n n e n ,  falls das in Rede stehende System  ein­

geführt werden würde.

D ie  w irklichen Techniker, die ihren selbstgewählten und liebgewonnenen 

Beruf ihr Leben lang ausüben wollen, verlangen nichts anderes, als be­
freit zu werden von  den H em m ungen, die durch den auf vielen G e ­

bieten ihres W irkung sk re ise s bestehenden M a n ge l an E insich t seitens der 
ihnen Vorgesetzten und d e r  n e b e n  i h n e n  t ä t i g e n  Beamten und Be ­

hörden hervorgerufen werden. D iese  H em m ungen  können durch Vorgesetzte 

Techn iker (Fachtechniker) nur verm ehrt werden, sie w ürden aber gemindert, 
wenn ihre M itarbeiter und ihre Vorgesetzten M ä n n e r sind, welche die H o c h ­

achtung und  das Verständn is für die A rbe it des Techn ike rs in f r ü h e n  J a h r e n  
in sich aufgenom m en haben und die selbst n i c h t  Techniker, sondern „T e ch ­

n iker“  sind. Ich  habe häu fig  gehört, w ie Techn iker in den Verw altungen 

sich bitter über ihre fachtechnischen Vorgesetzten beklagen. „L ieber zehn 
Juristen als einen Techn ike r zum  Vorgesetzten haben“ ! Ich  habe das häufig  

gehört und  vielfach die U rsache  solcher Beschw erden verfolgen können. E s  
w ar im m er der schw ierige  Ü bergang vom  Fachtechniker zum  V e rw a ltun gs­
beamten, den viele leitende Beamten nicht finden können.

D ie  g roße  M ehrzah l aller Techn iker bleibt in den mittleren Stellungen 

des Berufstandes. W a s  haben sie davon, daß Techn ike r in leitende Stellungen 
gelangen, die w ichtige Eigenschaften leitender Personen nicht m itb ringen ? 
Darübe r m öge  man sich nicht täuschen: D ie  M änge l, die w ir in unserem 
öffentlichen Leben und  im einzelnen in den Verw altungen zu beklagen haben, 
können durch noch so  g roße  F a ch ke n n tn isse  nicht behoben werden, wenn 

die m aßgebenden Personen nicht gleichzeitig auch die Fäh igke it haben, die 
oben als S a c h k e n n tn is  bezeichnet wurde. A uch  das m öge  man doch be­
achten, daß diejenigen, die w ir „Juristen“  nennen, oft ga r keine Juristen 

sind, sondern Verwaltungsbeam te, die durch die Juristenschule gegangen sind. 
E s  g ibt auch einen Unterschied zw ischen „Jurist“  und  Jurist. Be im  „Juristen“ 

ist von juristischen Fachkenntnissen, von  juristischer Berufserfahrung oft er­
staunlich w enig  vorhanden.

Ich verw ahre m ich entschieden gegen die Unterstellung, als ob  ich keine 
Techn iker in leitenden Stellen haben wolle, und  sage auch hier w iederholt 
und mit Nachdruck, daß ich es für eine zw ingende N otw end igke it halte, 

T e c h n i k e r  a l l e r  F a c h r i c h t u n g e n  in die höheren leitenden Stellen der 
Verwaltungen, insbesondere der technischen Ve rw a ltungen  einrücken zu la s se n ; 

aber mit einem Vorbehalt —  daß sie außer ihren Fachkenntn issen auch Sach­
kenntnis m itbringen und insbesondere, daß sie auch „leiten“  gelernt haben. 

U n se r technischer N ach w uchs so ll vo r dem A sse sso rism us der Juristen ge ­
schützt se in; er soll aber auch ebenso v o r  d e m  A s s e s s o r i s m u s  d e r  T e c h ­

n i k e r  b e w a h r t  b l e i b e n !  U n d  gerade diese Fo rd e ru n g  ist es, die m ich 
immer w ieder veranlaßt, auf die N otw end igke it f r ü h z e i t i g e r  Schu lun g  in 

den Geschäften der V e rw a ltung  hinzuweisen. „ F rü h  übt sich w as ein Me ister 

werden w ill.“  W e n n  auf diesem  W e ge  (frühzeitige Ü bung) m ancher T e ch ­
niker zu dem Berufe der Ve rw a ltung  h inge lenkt w ird  und schließlich V e r ­
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w altungsbeam ter wird, so  ist das ein G e w in n  für den ganzen Berufstand. 

Eb e n so  ist es ein G ew inn, w enn m ög lich st viele Techn ike r zeigen, daß die 

ge istige  Schu lung, die sie erhalten haben, nicht nu r eine V o rb e re itu ng  für 

die Tä tigke it des Zeichnens, Rechnens, Konstru ie ren s und  Bauens war, s o n ­

dern sie zu  v i e l s e i t i g e r  a n d e r e r  T ä t i g k e i t  f ä h i g  g e m a c h t  hat. E s  

ist ein G ew in n  für den ganzen Berufstand der Techn iker, w enn der Begriff 

Techn ike r eine ähnliche E rw e ite rung  und  A u sd e h n u n g  erhält w ie der Begriff 

lurist, d. h. w enn er nicht nu r und  nicht ausschließlich  auf so lche Personen 

angew endet w ird, welche n a c h  ihrem  Stud ium  der technischen W is se n ­

schaften Baubeam te oder M asch inenkonstrukteu re  ge w orde n  sind.

W a s  alle Techn ike r zu einem g roße n  Berufstand  vereinigt, ist n i c h t  

die allen gem einsam e Tä tigke it im  Bauen und  Konstru ieren, in der Behand lung 
und  V e rw e n d u n g  von  Stein und  Eisen. W ie  verschieden untere inander ist 
doch  die A rbe it des Baukünstlers, des M asch inenkonstrukteu rs, des H ütten­

ingenieurs, des C hem ike rs! L ie g t  das G em einsam e w irk lich  nu r in der Materie, 

nur im  A rbe itsgeb ie t?
M i r  w ill scheinen, als ob eine solche Interessengem einschaft zu  lose sein 

würde. Ne in. D a s  G e m e i n s a m e  l i e g t  v i e l  t i e f e r  u n d  n i m m t  s e i n e n  

U r s p r u n g  i n  d e r  g e i s t i g e n  S c h u l u n g  a u f  d e r  H o c h s c h u l e .  D ie  

Techn ike r gehören  zusam m en, w eil sie und  insow e it sie  die gle iche  D en ku ng s- 

richtung erlangt haben; sie gehören  zusam m en, w e il sie die gle iche A u ffa ssu n g  

der G eschehn isse  —  w eil sie die g le iche A n s ich t  v on  Z w e ck  und  Z ie l der 

M enschenarbe it haben. O b  der E ine  ein Rathaus baut und  der Andere  in 

dem  Rathaus für das W o h l der M itb ü rge r arbeitet, ist g le ich gü lt ig ; ob  der 

E ine  Regierungsbaum eister, der Andere  Reg ie rungsp rä sident ist, ändert nichts 

an der G le ichw ertigke it der G eistesrichtung. D a s  A n seh en  der Techn ik, 
der technischen W issen schaft  und  der A kadem ike r der technischen H o c h ­

schulen w ird  in gle icher W e ise  gehoben, w enn der E ine  sein R a thaus gut 

baut und  der Andere  die Stadt gu t  verwaltet. D a s  A n seh en  des E inen  geht 

auf den Anderen  über —  es ist eine W e ch se lw irku n g  vorhanden.

D esha lb  m üssen alle Techn ike r erkennen, daß es in ihrem  gem einschaft­

lichen Interesse liegt, w enn das Re ich  und  die Staaten zu der Lau fbah n  in 

der höheren V e rw a ltun g  auch junge A kad em ike r zulassen, die ihre theoretisch­

w issenschaftliche Schu lun g  auf Techn ischen H och schu len  ge funden  haben. D i e  

T e c h n i s c h e  H o c h s c h u l e  m u ß  (neben der Universität) H o c h s c h u l e  d e r  
h ö h e r e n  V e r w a l t u n g  w e r d e n .

O h ne  die E rfü llu n g  dieser Fo rd e ru n g  w ird  die Techn ike rfrage  in  D eu tsch ­

land nicht ge lö st w erden —  ohne sie w ird  der T e chn ike r dem  Juristen 
niem als gleichgeste llt werden.
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DIE LOTHRINGISCH-LUXEMBURGISCHE MONTAN- UND 
EISENINDUSTRIE.

Von M. UNGEHEUER, Luxemburg.

D a s  bedeutendste Zentrum  der deutschen E isenste ingew innung ist das 
Reichsland Lothringen  und das durch die Z o llun ion  wirtschaftlich mit D eutsch­

land eng verbundene Luxem burg. D ie  Erzlagerstätten dieser beiden Länder 

bilden in einer A u sd e h n u n g  von  insgesam t 45870 ha einen Te il jener g e ­
waltigen Hochebene, die sich zw ischen V oge sen  und A rgon ne n  ausdehnt
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Fig . 1. D a s  G ebiet der Minette.
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und in einer Gesam tfläche von  über 100000  ha die unter dem  N am en  
„M ine tte“  bekannten oolithischen Eisenerze birgt. D ie  gesam te H ochebene  

zerfällt in 2 Gebiete, in denen die M inette  in abbauw ürd ige r Beschaffenheit 

auftritt. D a s  nördliche ist das des Plateaus von  Briey, das südliche, an das 

Plateau de H aye  gebunden, liegt in der U m ge ge n d  von  Nancy. D a s  erstere 
Vorkom m en, das un s hier vornehm lich  interessiert, reicht von dem  Bezirk, 

w o  Deutschland, Frankreich, Be lg ien und L u x e m b u rg  Zusam m enstößen, süd ­

lich b is etwa dorthin, w o  die deutsch-französische G renze die M o se l über­

schreitet (etwa 15 km  südlich von  Metz). Se ine nordw estliche Spitze dringt 

in einer A u sd e h n u n g  von  354 ha nach Be lg ien  vo r und  hat m it einer 

durchschnittlichen jährlichen Fö rd e ru n g  von  70 00 0  t keine allzu g roß e  W ic h t ig ­
keit. V o n  der größten  und weitesttragenden Bedeutung  dagegen  ist vorzüglich  

seit den 90er Jahren der westliche T e il des P lateaus gew orden, die M inette­

ab lagerung des Departem ents M eurthe-et-M ose lle  und  vo rzüg lich  des Plateaus 

von Briey, das den anderen Bezirken an G üte  und M e n g e  des gew onnenen 

M ateria ls weit überlegen ist und  deshalb gegenw ärtig  im  M itte lpunkte  des Inter­

esses steht. D e r  für Deutsch land  in Betracht kom m ende T e il der H o c h ­

ebene ist der östliche und  nordöstliche, Lo th rin gen  m it einer F lächenaus­

d ehnung  vo n  42130  ha und  L u x e m b u rg  m it 3740 ha (s. F ig . 1). S o  

eng nun diese beiden Gebiete ge o lo g isch  und w irtschaftlich m iteinander ver­

bunden sind, bietet sich doch für die T echn ik  der E rz ge w in n u n g  und  die damit 
verknüpften w irtschaftlichen G esichtspunkte ein nicht zu  verachtender U nte r­

schied. ln L u xe m b u rg  finden sich die A u släu fe r der jurassischen Fo rm ation  des 

Plateaus von B riey  so  schw ach geneigt, daß  die reichen zutage tretenden M inette­

lager zu 40 v H  im  T agebau  abgebaut werden können. A u f  dem  auf deutschem  

Gebiete ge legenen O strande des P lateaus finden w ir  aber diese günstigen 

G ehänge  nicht. H ie r  s ind  sie viel steiler und  bieten keine M ö g lic h k e it  zu 

um fangre ichem  Tagebau. D ie s  ist der g röße ren  M äch tigke it  un d  W e ichhe it 

des hangenden M e rge ls  zu verdanken. D ie  fo lgenden kleinen Sk izzen  sollen 

dies verdeutlichen, ln  dem  einen Falle  (F ig . 3), w elcher die Verhä ltn isse  im

Lothringen. Luxem burg.

Ma//rs/em
/langender Merge/ 

M/ne/fe 
//egender 
Merge/

Fig . 2 und  3. G eo lo g ische  Fo rm ationen des M inettegebietes.

Luxem bu rg ischen  darstellt, liegt über der M inetteform ation  in g ro ß e r  M ä ch t ig ­

keit der hangende M erge l, w e lcher ge gen  E ro s io n  w en ige r w iderstandsfäh ig  

ist als die unterlagernden Schichten. D a s  G eh än ge  ist daher innerhalb  der 

M erge lsch icht sehr flach geneigt. Im  ändern Fa ll (F ig . 2) dagegen  ist der 
über der M inetteform ation liegende M e rg e l w e n ig  m ächtig und  vo n  dem 

gegen  E ro s io n  ziem lich w iderstandsfäh igen Kalkste in  überlagert. D e r  A b -



D A S M IN E T T E -G E B IE T 207

raum  nim m t daher schon nach kurzer Entfe rnung vom  A usgehenden  so  zu, daß 

sich der Tagebau  nicht m ehr lohnt. A u s  diesem  G runde  findet man in 

Luxem b u rg  vornehm lich den b illigeren Tage - und Stollenbau, w ährend in 

Lo th ringen  der Stollenbau und  vielfach der m it größeren Kosten verbundene 

T ie fbau  vorw iegt.

D a s  ganze lothringische Erzgebiet, das sich über eine einheitliche Fläche 
ausdehnt, ist in 88 Konzessionen zergliedert; das kleinere luxem burg ische  

aber, das durch das breite Alzettetal in zw ei von  einander getrennte Gebiete 
geteilt ist, in 180 Lose. D ie ses anscheinend unnatürliche Verhältn is beruht 

auf der verschiedenartigen Takt ik  der Konzessionserte ilung in beiden Ländern. 

Lothringen hat Konzessionen  von  gew altigem  U m fan g  erteilt. S o  hat beisp iels­
weise de W ende l eine K onze ssion  von  5942,72 ha, ferner de W endel &  Cie., 

die Luxem bu rge r Be rgw erks- und Saarbrücker Eisenhütten-A.-G . und  Le  G alla is 
M e tz  &  Cie. eine solche von  4385,66 ha, die Lo thringer H ochö fen  in A r s  a./M. 

eine von  1645,87 ha usw. —  Luxem b u rg  dagegen m ußte haushälterisch mit 
seinem verhältn ism äßig kleinen Erzbesitz umgehen. Schon  A n fan g  der 70er 

Jahre, nach dem Erlaß  des neuen Berggesetzes, trat die luxem burg ische  R e ­

g ie run g  in nähere Beziehungen zu den inländischen Hüttenherren, um  die 
drohende M on op o lis ie ru n g  des gesamten konzessionsfäh igen  Erzbestandes 
in Luxem bu rg  durch kapitalkräftige Gesellschaften oder dessen A nkau f durch 
die großen  Hüttenw erke in Lothringen  und im  Saarbrückener, Aachener 

und Ruhrkoh lenrev ier zu verhüten, und  sie schloß eine Reihe von  Verträgen 
mit den Hüttenbesitzern ab, in denen sie letzteren gegen  einen festen Jahres­
zins von  750 Frs./ha eine ihren Bedürfn issen entsprechende K onzession  verlieh. 
Unter diesem System, das die Konzessionserte ilung den Bedürfn issen anpaßte, 

ohne die Hüttenbesitzer zu zw ingen, g roße  Kapitalien für die A n schaffung  
ausgedehnter Erzfelder festzulegen, die eine schw ere Be lastung der jungen, 
ohnehin nicht allzu kapitalkräftigen Industrie  verursacht hätten, ged ieh die 
luxem burg ische E isenindustrie ausgezeichnet und  gelangte auch aus diesem 

G runde  weit eher zur Blüte als die lothringische.

D ie  E rz fö rderung in Lo thringen  ist von  1644000  t im Jahre 1883 auf 
3607 234 t im  Jahre 1893, auf 10683042 t im Jahre 1903 und auf 14108000  t 

im Jahre 1907 gestiegen, w ährend die luxem burg ische  in denselben Jahr­

gängen  von  2551090  t auf 3351938  t, 60 10 00 2  t und 7491000  t anwuchs. 
je d o ch  g in g  diese Be w e gu n g  in beiden Ländern nicht ohne ze itweilige R ü ck ­
schläge vo r sich, entsprechend dem  allgem einen G an ge  der Industrie. D a s  

nächstliegende Beispiel bietet das Jahr 1908, das d ie E rz fö rderung  in Lothringen 
auf 13282 000 t und in L u xe m b u rg  auf 5 8 01000  t einschränkte. Betrachten 

w ir die prozentuale Ste ige rung der E rz fö rd e rung  von  1883 ab, so  finden w ir 
für Lothringen  bis 1893 eine solche von  119 vH , b is 1903 von  549 v H  

und b is 1907 von  721 v H ;  dagegen hat Luxem burg, das 1883 schon  be­

deutend weiter entw ickelt w ar als Lothringen, b is 1893 nur eine Ste ige rung 
von 31 v H , bis 1903 eine solche von 135 v H  und bis 1907 von 193 v H  zu 
verzeichnen (s. F ig . 4).

U m  die Bedeutung der lothringischen und luxem burg ischen  E rz fö rderung 
im Rahm en des deutschen Zollve re ines zu würdigen, sei erwähnt, daß der Anteil 

der lothring ischen Erzgruben  an der Fö rde run g  von E isenerz im Zollverein,
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die beisp ielsw eise 1907 27,7 M ü lio n en  t 

betrug, mit 14 ,lM ü lionen t 51 v H  darstellt. 

M it  Luxem bu rg  ergaben sich  78 vH . 
W ährend  seit 1890 die Fö rde rung  im 

DeutschenReich und  in Luxem b u rg  um  

143 v H  zugenom m en hat, beträgt die 

Zunahm e für L u xe m b u rg  allein 121 vH . 

D e n  Löw enanteil hat hierbei Lothringen, 

dessen  Besitz g röße r als der luxem ­

burgische ist und  das sich, w ie  bereits er­

wähnt, später als d ieses voll entwickelt 

hat; seine Fö rde rung  hat sich  seit 

1890 beinahe vervierfacht, die der beiden 

Reviere zusam m en um  226 v H  ver­

mehrt.

E s  drängt sich nun  die Frage  auf, 

ob eine derartig starke Ste ige rung 

der Erzförderung, w ie  w ir  sie in  den 

letzten Jahrzehnten in  'd ie se n  beiden 
Gebieten erlebt haben, nicht die Gefahr 

einer allzu ? frühzeitigen 'E r sc h ö p fu n g  

der E rzlager in sich b irgt und  so  den 

Bestand der lo thring isch - luxem bur­

g ischen E isenindustrie  gefährdet. —  

N ach  den mit peinlicher Sorgfalt und 

große r Sachkenntn is ausgeführten Be ­

rechnungen des französchen G ruben ingen ieurs Ba illy  betrug am  1. Januar 1904 
die M inettereserve in den drei aneinander grenzenden Ländern Luxem burg, F ran k ­

reich und  Deutsch -Lothringen noch:

M illio n e n  t

in L u x e m b u r g ...........................300
in F r a n k r e ic h ......................  2500

in D eu tsch -Lothrin gen  . . . 1100

3900 M ill. t.

D ie  beschränkte Reserve  in D eu tsch -Lo th rin gen  m ag  vie lle icht etw as be­

fremden, da  von  deutscher Seite gem einh in  eine M inettereserve  v o n  2200 

M illio n e n  t angenom m en wurde. A b e r  Ba illy  führte den N achw e is, einm al 

daß der süd liche T e il des lo thring ischen  M inettebeckens (zw ischen St. P riva t 

und  Noveant), fü r den m an noch  eine M inettereserve von  250 M illio n e n  t 

angenom m en hatte, k iese lige  E rze  v o n  seh r un gü n stig e r Beschaffenhe it enthält, 
deren G e w in n u n g  zu r Ze it  noch  vo llständ ig  ertraglos ist, sodann  daß un ­

ge fähr die H älfte  der kalkhaltigen L a g e r  zu arm  ist, um  m it V o rte il au s­
gebeutet zu  werden.

D ie se  Tatsachen scheinen allm ählich auch deutscherseits m ehr oder w en ige r 

anerkannt und  besonders von  den H üttenw erken seh r unangenehm  em pfunden
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zu werden. D ie  Berichte mancher W e rke  sprechen sich w enigstens in diesem 
Punkte ziemlich unzw eideutig aus.

In  F ig . 5 ist die wahrscheinliche D aue r der Ausbeutungsfäh igke it 

der drei M inettegebiete dargestellt. D arau s geht hervor, daß die A u s ­
beutung der luxem burg ischen M inette lager im Jahre 1920 ihr H öch st­

maß erreichen w ird  und daß sie im Jahre 1943 der E rsch öp fun g  nahe 
sein werden. Lothringen w ird  im Jahre 1929 seine höchste Förderziffer mit 

33 M illione n  t erreichen und im Jahre 1953 seine M inettelager erschöpft 
sehen, w ährend das reiche M e u rth e -e t-M o se lle -B e ck e n  mit einer H öch st­

gew inn un g  von 35 M illionen  t im Jahre 1973 b is zum Jahre 2023 ausgebeutet 

werden kann. Besonders der Reichtum  des Erzbeckens von Briey, das für 
anderthalb Jahrhunderte eine starke A u sbeu tung  verträgt, sichert der französi­
schen Eisen industrie  eine ausnahm sw eise  begünstigte W e ltste llung und dem 

Erzbecken einen bem erkenswerten A u fsc h w u n g ; die frühere E rschöp fung  der 
beiden benachbarten Lage r m uß diese Entw ick lung  noch beschleunigen.

N im m t man nun für Lothringen und Luxem bu rg  auch schließlich noch eine 
etwas längere Lebensdauer an, als dieses Schaubild  zeigt, so  ist doch immerhin 

die gedeihliche En tw ick lung  der Zukunft in F rage  gestellt, und manche H ütten­
gesellschaften in W estfalen, Lothringen, Luxem bu rg  und Be lgien haben sich 
deshalb schon frühzeitig eine Bete iligung an dem französischen Erzbesitz 

zu sichern gesucht. Sie durften ihre A u ge n  um  so  eher auf die Erzfelder
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Fig. 5. Schaubild der oolithischen Erzgruben und voraussichtliche D auer ihrer 
Ausbeutungsfäh igkeit in Luxem burg, Frankreich und Deutsch-Lothringen.

Frankre ichs werfen, weil ihre französische Schw ester w egen der verhältnis­
m äßigen A rm ut des Bodens an Steinkohle nicht in dem M a ß  an dem  Fo rt­
schritt teilnehmen kann, w ie es der deutschen und belgischen m ög lich  ist. 

D ie  Koh le  bedingt, da die neuzeitliche E isenindustrie  ihren Standort dort hat, 
w o  die Steinkohle am b illigsten ist, daß Frankre ich nicht einmal die zum  
Teil erst in den letzten Jahren erschlossenen eigenen, ziemlich ergiebigen E rz ­

lager für seine Vo lksw irtscha ft voll ausnutzen kann. D ie  G esam tförderung 

Frankre ichs an E isenerzen ist von 1900 b is 1907 von  5,45 auf 10 M illionen  t ange­
wachsen, von  denen allein 4,45 bezw. 8,82 M illionen  t auf die Fö rde run g  des 
Departem ents Meurthe-et-Moselle  entfallen. In  diesem Departem ent w iederum
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w ar eine solche P roduktion szunahm e nur m ög lich  dank der bereits he rvo r­
gehobenen E rg ieb igke it  der größtente ils erst in den letzten Jahrzehnten er­

schlossenen E rz la ge r von  N a ncy  und L o n gw y , vo r allem aber der von  Briey, 

die allein 1907 4126750  t förderten, 1909 aber bereits 6 3 30000  t. D abe i ist 

noch eine g roße  Anzah l von  G ruben  nicht betriebsfähig. D ie  Ste inkoh len ­

fö rde rung  in Frankre ich  hat dagegen nu r von  26 M illio ne n  t im  Jahre 1891 

auf 37 M illio ne n  t zugenom m en, a lso um  42,3 v H  gegen  119,2 v H  in D eu tsch ­

land. D ie  Zunahm e der Fö rd e ru n g  entfällt gänzlich  auf das g roße  K o h le n ­

becken im N o rden  des Landes (Departem ent du  N o rd  und  Pas de Calais), 

das 1907 23,73 M illio ne n  t förderte, w ährend  die üb rigen  13,20 M illio ne n  t 

sich auf die zahlreichen im Lande zerstreuten kleinen Becken von  nu r geringem  
W erte  verteilen. D e r  Se lbstkostenpre is der französischen Ste inkoh le  hat sich 

seit 1897 wesentlich erhöht, und  zw ar in fo lge  einer S te ige rung  der Löhne  

der Bergleute um  20 v H , eines R ü ckga nge s  der täglichen F ö rd e ru n g  um 

10 v H  und einer weiteren Ve rteue rung des Betriebes, die durch A b b au  in 

größe rer T ie fe  und  durch erhöhte soziale A u fw e n d u n ge n  verursacht wird.

A u s  diesen U m ständen heraus, einerseits dem  Bestreben der deutschen 

Hüttenbesitzer, sich einen Ante il an dem  reichen französischen Erzbesitz zu 

sichern, andererseits der französischen Kohlenknappheit, hat sich zw ischen den 

Eisenindustrie llen beider Länder eine erfreuliche A nn äh e ru ng  angebahnt, die 

h insichtlich der Indu strie  zu  einer allm ählichen V e rw isch u n g  der Lan de s­

grenzen führt. E s  kom m en französisch-deutsche A bm achungen  zustande, von 

denen man ein Be isp ie l in der G esellschaft für die A u sb e u tu n g  der G rube  

von  V a lle roy  hat. E s  ist d ies eine französisch-deutsche G ese llschaft mit 

einem Aktienkapita l von  9 M illio n e n  Frs., die von  4 F ranzo sen : Ro lland, 

de Sa intignon, A le x  und Ed. D reux, und 3 Deutschen : den B rüdern  L u d ­

w ig, H erm ann  und Robert Röch ling, gegründe t wurde. D ie  eine Hälfte 

des in der G ru be  V a lle roy  gew onnenen  Erzes w ird  nach Deutsch land  au s­

geführt, die andere Hälfte w ird  in Frankre ich  verhüttet. D ag e ge n  haben 

die G eb rüder R ö ch lin g  den französischen Hüttenbesitzern D reux, de Sa in tignon  

und Ro lland  das A nrech t auf die Hälfte einer Koh lenkonze ss ion  von  2600 ha 

in der N ähe  vo n  Aachen zuerkannt.

A b e r auch in anderer Fo rm  haben sich zahlreiche H üttenw erke  auf der 

neu erschlossenen H ochebene  von  B riey  Erzbesitz zu verschaffen gesucht, so 

die belgischen W e rke  O u g ré e  und  Cockerill, die D eu tsch -Luxem bu rg isch e  

Be rgw e rks- und H ütten-A.-G . in Luxem bu rg, verschiedene H üttenw erke  in 

Deutsch -Lothringen, w ie A um etz-Friede  u sw .; ferner ist die Gelsenkirchener 

Bergw erks-A .-G . m it sieben Zw ölfte ln  Hauptbeteiligter der G esellschaft „M in e s  

de Sa int P ierrem ont“ m it dem  Sitze in M an ?ieu lle s. A uß e rde m  gehören 

die G rubenkonzessionen  Jouaville  und  Batilly  den F irm en  A. T h y sse n  &  Cie. 

und H o e sch ; P h oe n ix  (durch H oe rde ) und  H a sp e  besitzen zusam m en die 

Berechtsame Jarny. Jede d ieser Konze ssionen  um faßt etwa 1000 ha. Fe rner liegt 

ein Te il der A n la ge n  von  de W ende l &  Cie. auf französischem  Boden, in 
Joeuf, und verhüttet nu r w en ig  M inette aus Deutsch -Lothringen. D en  ent­

scheidendsten Schritt in d ieser ganzen B e w e gu n g  tut gegenw ärtig  die G ruppe  

T h y sse n  - D eutscher Kaiser, die den P lan  gefaßt hat, eine H och o fe nan lage  
in Frankre ich selbst, in der G ege nd  von  Caen in der Norm and ie, zu bauen.
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T ro tz  dieser zahlreichen Bete iligungen deutscher E isenw erke an französi­

schen E rzgruben  hat Deutsch land b is 1908 stets m ehr Eisenerze nach dort 

ausgeführt als aus Frankre ich bezogen. D ie  Entw ick lung  dieses H and e ls­

verkehrs läßt jedoch klar ersehen, daß das B ild  bald vo llständ ig verändert 
sein wird. D en n  während die deutsche A u sfu h r an Erzen mit Ausnahm e der 

Jahre 1904 b is 1906 sich ziemlich gle ich geblieben ist, hat die E in fu h r französi­

schen E isensteins seit 1901 um  m ehr als das 20-fache zugenom m en. In 
jenem Jahre führte Deutsch land nach Frankreich aus: 1 182094 t, 1905: 

1572600 t, 1906: 1437442 t, 1907: 1383594 t und 1908: 1021432 t. Den  
um gekehrten W e g  dagegen nahm  die französische A u sfu h r: 1901: 45633t, 1905: 

280233 t, 1906: 480199 t, 1907: 751520 t und 1908 trotz der U ngun st  der 
W irtschaftslage so ga r 919535 t. D aß  diese En tw ick lung  mit dem steten 

Steigen der deutschen Rohe isenerzeugung noch weiter anhalten und sich 
verstärken wird, unterliegt keinem Zweifel. D ie  preußische E isenbahn­

verw altung hat deshalb auch diesen neuen Verhältnissen Rechnung getragen 
und den Ausnahm etarif für deutsch-lothringische Erze vom  1. Juni 1901 
Ende  Dezem ber 1907 auf französische ausgedehnt, w odurch die Fracht von

8,60 M  für die Strecke B riey-D ortm und  auf 5,90 M  erm äßigt wurde.

D urch  diese Tarifm aßnahm e hat die preußische Reg ie rung  besonders der 
rheinisch-westfälischen E isenindustrie  einen großen D ienst erwiesen, die nun 

natürlich die besseren Erze des Plateaus von B riey bezieht. O b schon  gegen 
die Rechtlichkeit dieser A u sd eh nu ng  der Ta rife rm äß igung  nichts einzuwenden 
ist, mußte doch diese M aßnahm e, die ga r keine Rücksicht auf den lothringisch- 
luxem burg ischen Erzbesitz nahm, schw erw iegende Fo lgen  für dieses G e ­
biet haben, denn der scharfe Wettbewerb, der ihm  von nun ab aus 
den bedeutend eisenhaltigeren Erzen des Beckens von B riey erwuchs, 
mußte eine Entw ertung des lothringisch - luxem burg ischen Erzbesitzes her­
beiführen. Genaue zahlenm äßige Belege für den Verlust, der der lothrin­

g isch -luxem burg ischen M ontan industrie  aus dieser Tarifm aßnahm e entsprungen 
ist, lassen sich gegenw ärtig  wegen des zeitlichen Zusam m enfallens der T a r if­

reform  mit der K ris is  noch nicht geben, da man noch nicht genau fest­
stellen kann, inw ieweit die U rsachen der bereits 1908 entstandenen Verluste 

auf die Rechnung der K ris is  und inw iew eit sie der Tarifpo litik  und dem 
dadurch geschaffenen ungeheuren W ettbewerbe des Plateaus von B riey ent­
springen. D och  steht fest, daß, außer einem reichen Zu fluß  nach R he in ­

land-Westfalen, das französische E rz  den Ve rd rängungskam pf bereits in Lo th rin ­
gen und Luxem bu rg  mit den dortigen Erzen aufgenom m en hat, und zw ar 
in einem Maßstabe, der geeignet ist, noch manche unangenehm e Überraschungen 
für die beiden Gebiete in den nächsten Jahren zu bringen. —  W elche A n ­

ziehungskraft die französische M inette auf den Zo llvere in  ausübt, haben w ir 
bereits oben aus den E infuhrzahlen ersehen. Bezeichnend aber ist, und 

das m uß hier unterstrichen werden, daß die Z u n a h m e  im Jahre 1908, also 
nach der Tarife rm äß igung, trotz des scharfen w irtschaftlichen Rückganges 
400000 t betrug.

Sehr bem erkenswert ist auch, abgesehen von der preußischen Tariffrage, 
die U m w ä lzung  auf dem belgischen M ark t zu ungunsten des lothring isch­
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luxem burg ischen  Beckens. D ie  belgischen H ochofenw e rke  beginnen allmählich, 

ange lockt durch die erm äßigten Tarife  der O stbahn  und auch der belgischen 

Staatsbahnen, sich von  den ärm eren luxem burg ischen  un d  lothring ischen Erzen  
abzuw enden und sich im  Becken von  B riey  zu versorgen. E s  w urden nach 

Be lg ien eingeführt:

190S 1907 1906

aus Lo thrin gen  . . . 137000 t 213000 t 241000  t
,, L u xe m b u rg  . . 1697000  „ 1996000  „ 1 8 8 9 0 0 0 ,,

,, Frankre ich  . . . 1192000  ,, 1 0 26000  „ 804000  „

W ähren d  dem nach im Jahre 1908 L u x e m b u rg  299000 t und  Loth rin gen  

76000  t w en iger nach Be lg ien  ausführte, insgesam t a lso  ein A b sa tz  von

375000 t für den Zo llve re in  verloren g ing, hat Frankre ich  seine A u s fu h r  
nach Be lg ien um  166 000 t vermehrt. D ie se r gew altige  V e rsch iebungsp rozeß  

setzte sich im  Jahre 1909 in ungem inderter Stärke fort. D ie  A u s fu h r  F ran k ­

reichs nach Be lg ien  steigerte sich weiter b is auf 2048740  t, w ährend  bei­

sp ie lsw eise  die Lu xe m b u rg s  auf 1501508  t zu rückging.

D ie se  Zah len  sind  trotz der K ris is  

bezeichnend und prophezeien für die 

Zukunft eine große  G efahr für den
W e  des lothring isch-luxem burgischen 

Erzbesitzes.
W erfen  w ir nun einen B lick  auf die 

Roheisenproduktion der beiden G e ­

biete (Fig. 6). M it  der E rfindung  des 

Tom asverfahrens, das sich A n fa n g  der 

80 er Jahre allenthalben einbürgerte, 

begann ein riesiger A u fschw u ng  

der Roheisenerzeugung. D e r  Ve rhüt­

tungsprozeß der Alluvialerze, der b isher 

vorherrschte, stellte gew isserm aßen den 

eisenindustriellen Kleinbetrieb dar. D e r 

Thom asprozeß  leitete die M a sse n e r­

zeugung  und den W e g  zum  G roß b e ­

trieb ein. Lothringen, das 1883 nur 

369206 t Roheisen erzeugte, gew ann 

1893 bereits 726312 t, 1903 schon 

1973985 t, 1907 2510000  t und  1908 

noch 21 80000  t. Betrachten w 'ir die 

prozentuale Ste ige rung der Rohe isen ­

produktion in Lothringen, so  ergibt 

sich für 1893 eine Zunahm e  von 

rd. 97 v H ,  für 1903 eine solche 

von  rd. 435 v H  und 1907 eine 

solche von  580 v H . A u ch  die 

Roheisenproduktion in Lu x e m b u rg  
nahm  einen bedeutenden A u fschw nng.
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D A S M IN E T T E -G E B IE T 213

W ährend  1883 die G esam terzeugung der Luxem bu rge r H ochöfen  schon 

334668 t betrug, stieg sie 1893 auf 558289 t, 1903 auf 1217830 t, 1907 auf 
1480000  t und sank 1908 w ieder auf 1300000  t. D ie  prozentuale Ste ige rung 

betrug bis 1893: 66 vH , bis 1903: 263 v H  und bis 1907: 340 vH .

D iese  gedeihliche En tw ick lu ng  der lothring isch-luxem burgischen E isen ­

industrie w ar w oh l in erster Lin ie den verhältn ism äßig günstigen  P roduk tion s­
kosten zu verdanken, die sie vornehm lich infolge ihrer vorteilhaften Lage  zu 

den Erzen und infolge der verhältn ism äßig billigen Arbeitslöhne hatte. S o  
betrugen beisp ielsweise nach privaten Aufze ichnungen die Selbstkosten eines 

luxem burg ischen H ochofenw erkes vom  Juli 1896 bis zum  Juli 1897:

1896 P roduktion  Se lbstkosten für 1 t

J u l i   17940 t ............................ 33,55 M
A u g u s t ...................... 17900 „ ...........................  33,57 „

Septem ber . . . .  17558 „ ...........................  35,55 „
O ktober .................  21055 „ . 35,53 „

N ovem ber . . . .  20185 „ 35,51 „
D e z e m b e r   22125 „  36,01 ,,

1897

J a n u a r ...................... 22090 „ 37,66 „
Februar 19021 „ 38,50 „
M ä r z .........................   21780 „    38,48 „
A p r i l .........................  20 780 „ . ....................... 39,29 „
M a i .........................  21045 „ ...........................  39,42 „
J u n i .......................... 18902 „  39,61 „

zusam m en 240381 t Durchschnitt 36,88 M

In  dieser Se lbstkostenberechnung spielt der Posten für Erze trotz seiner 

quantitativen Überlegenheit eine ziem lich ge ringe  Rolle. D e r K o k s  dagegen 
bildet w egen seiner weiten Fracht, die von G elsenkirchen ab allein durch­
schnittlich 8 M  beträgt, und wegen der zuweilen rücksichtslosen Pre ispolitik  

des Kohlensynd ikates den teuersten Posten in den Selbstkosten der lo thring i­

schen und luxem burg ischen Eisenindustrie. D e r Durchschn ittspreis für K o k s  
betrug für die Jahre 1904/05: 15 M , 1905/06: 16 M , 1906/07: 16,50 M ,
und  trotz des w irtschaftlichen Rückganges, der schon seit N ovem ber 1907 
andauerte, w ar er vom  K oh lensynd ika t bis zum  1. A p ril 1909 auf 
17,75 M  festgesetzt. O bg le ich  nun erfahrungsgem äß gerade die E isen ­
industrie von  w irtschaftlichen Rückschlägen am schwersten betroffen wird, 

weil die weitesten Kreise in der V e rw endung  von  E isen  starke Z u ­
rückhaltung üben können, ließ sich das Synd ikat nicht dazu herbei, die
K oksp re ise  zu verm indern. W enn  nun schließlich das Rhein isch-W estfä lische 
Kohlensyndikat, dem Beispiel des preußischen Be rgfisku s folgend, eine E r ­

m ä ß igu ng  des hohen Pre ises schon über den 1. Januar 1909 hat eintreten 
lassen, so  geschah dies nicht so  sehr aus Rücksicht auf die Allgem einheit, 

der es sich durch die M on op o lis ie run g  eines so  w ichtigen Rohm ateria ls irgend ­
w ie  verpflichtet glaubte, sondern, w ie dies aus dem vom  Synd ikat erstatteten 
Berichte hervorgeht, viemehr, um dem Absatzm angel, der in der letzten Zeit
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einen erschreckenden U m fan g  angenom m en hatte, ein End e  zu machen. E ine  

P re ise rm äß igung  zur Be lebung  des Absatzes w ar nicht m ehr zu um gehen, 

denn im  O k to b e r 1908 w ar er um  4000 t n iedrige r als im  Ve rg le ich sm onat 

des Vorjahres. A u c h  der F isku s, der zuerst zu  P re ise rm äß igungen  schritt, 

hätte sich w oh l kaum  aus Rücksich t auf die A bneh m er zur H e rab se tzung  

seiner Koh lenpre ise  bew egen lassen; die H auptsache  la g  auch hier ln A b ­

satzschw ierigke iten für die F ö rd e ru n g  seiner Saargruben. E s  scheint, als ob 

die belgischen Koh lenw erke  der Bergw erksd irektion  Saarbrücken  und  dem 

Rhe in isch-W estfä lischen  Koh len synd ika t in deren Absatzgeb ieten Loth ringen  

und  L u x e m b u rg  m it P re isunterb ietungen entgegengetreten sind. D ie  be lg i­

schen K oh lenw erke  haben um  den A b sa tz  in ihrem  eigenen Lande m it eng­

lischem  und deutschem  Angebote  schw er zu kämpfen. In fo lgedessen  sind  

in Belgien, w ie dies die E rgeb n isse  der K oh lenve rd in gu ngen  der belg ischen 

Staatsbahnen dartun, die Pre ise seit etwa einem Jahre ziem lich stark zu rück­

gegangen, und die belgischen K oh lenw erke  w erden durch den W ettbew erb  

im  In land  auch ihrerseits zur K oh lenau sfuh r nach Frankre ich  und  D eu tsch ­

land gedrängt. D ie  no rdfranzösischen Steinkoh lenzechen im  Pa s de C a la is  

und Departem ent du N o rd  haben nun in der letzten Ze it zu seh r scharfen 

A bw ehrm aßrege ln  gegriffen, so  daß die be lg ische  K oh lenau sfuh r im m er m ehr 

auf den W e g  nach L u x e m b u rg  und  Lo th rin gen  ged rängt wird. W e n n  dann 

schließlich die Be lg ie r durch diese Verhältn isse  ge zw u ngen  werden, hier ihre 

Pre ise  unter ein gew isse s M inde stm aß  herabzusetzen, können auch die deutschen 

Zechen nicht m ehr an ihren hohen Pre isen festhalten. D ie  für den 1. Januar 

1909 vorgenom m ene P re ise rm äß igung  von  2 M/'t w ar zw ar vom  Standpunkte 

der A bnehm er aus nicht sehr bedeutend, doch  m ußte man deshalb vo rläu fig  

zufrieden sein, w eil eine größe re  H erabsetzung der Koh lenp re ise  sehr w a h r­

scheinlich auch die Bergarbeiterlöhne heruntergedrückt hätte.

Indessen häuften sich im  Laufe des Jahres 1909 die K oksvo rrä te  zu im m er 

riesigeren M a sse n  an, die schließlich nach M illione n  T on ne n  zählten und  viele 

M illione n  W erte  darstellten. D ie  starken P roduktion se in sch ränkungen  hatten 

dem M arkte  nicht die gew ünschte  Erle ich te rung gebracht, und  zudem  w ar im 

Som m er die letzte H o ffn u n g  geschw unden, die dem  Synd ika te  noch  v o r­

schw ebte: ein rie siger Bergarbeiterstre ik in den britischen Kohlenbezirken. 

Seit dem  ersten T a ge  des neuen H alb jahres drängten die reinen K o k sp ro d u ­

zenten im m er m ehr auf eine weitere Pre isherabsetzung, in der H o ffn u n g , daß 

nur durch eine solche die Zu rückh a ltu ng  der Verb rauche r gebrochen  w erden 

könne. U n d  so  w urde  denn in der Be iratsitzung des Rhein isch-W estfä lischen  

Koh lensynd ikate s vom  9. Juli v. J. beschlossen, für die Ze it  vom  1. O k to b e r 1909 

b is zum  31. M ä rz  1910 die R ichtpreise für H o ch o fe n k o k s  um  1,50 M  zu er­
m äßigen.

Som it belaufen sich die gegenw ärtigen  Pre ise  für H o ch o fe n k o k s  auf 13 b is  

15 M  und  sind  wesentlich n iedrige r als die K oksp re ise  in der Ze it des 

letzten w irtschaftlichen Rückganges, w o  sie be isp ie lsw e ise  1901 noch  auf 

22 M  standen; andererseits aber noch  w esentlich höhe r als die N otie rungen , 

die in den 90er Jahren ga n g  und gäbe waren. S o  berechnet sich  be isp ie ls­

weise der D urchschn ittspre is für die Jahre 1893 bis 1895 auf 11 M /t und 
der höchste Durchschn ittspreis, der im Jahre 1899 zu verzeichnen war, au f
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14,50 M/t. F ü r  Lothringen  und  Luxem bu rg  kom m t zu der jeweiligen P re is­

höhe natürlich noch die vorerwähnte Fracht hinzu. U m  ein B ild  der gesamten 
Se lbstkosten für die T on ne  Roheisen zu geben und  das Verhältn is der einzelnen 

A usgabeposten  untereinander festzustellen, diene noch folgende A ufste llung 

der Se lbstkosten des vorerwähnten luxem burg ischen H ochofenw erkes aus dem 
Jahre 1896/97. D anach  betrugen die Se lbstkosten für 1 t Rohe isen :

K o k s ...................................................  23,36 M
M i n e t t e ............................................... 8,72 „

Löhne ............................................   2,83 ,,
Kosten des m aschinellen Betriebes . . 0,46 „

U nterhaltung und Instandsetzungen . . 0,492 „

Gehälter und B u re a u b e d a r f .................  0,755 „
Abschre ibungen  und  Verschiedenes . . 0,32 „

36,937 M

D e r A bsatz der gew altigen Roheisenm engen, die w ir vorh in  kennen lernten, 

richtete sich meistens nach dem Zollvereinsin land, und zw ar vorzüglich  nach 
Rhein land-W estfalen, der Saar, H essen -N assau  und Sachsen. Seit der F u ­
sionsära, besonders im letzten Jahrzehnt, w o  die meisten reinen W e rke  zu 

gem ischten Betrieben ausgestaltet wurden, die ihr Roheisen selbst verarbeiten, 
hat sich jedoch ein bedeutender U m sch w u n g  in den Absatzverhältnissen vo ll­
zogen, und  die Lage  der w enigen reinen H ochofenw erke  in Lo thringen  und 
Luxem b u rg  ist m iß lich geworden. E s  werden ja noch  Thom asrohe isengeschäfte  
abgeschlossen, z. B. bei sehr starker N ach frage  m it W erken, die ihren 
Stahlwerksbetrieb besonders anspannen wollen, oder bei Betriebstörungen
von  H ochöfen, w o  der Produktionsausfa ll anderw eitig gedeckt werden muß. 
D ie s  w ar nach dem großen  Bergarbeiterstreik im Ruhrrevie r bei vielen W e rken  
der Fall, da H ochöfen  gedäm pft werden mußten, w as außer großem  P ro ­
duktionsausfa ll zu mancherlei Betriebstörungen Ve ran la ssung  gab. A be r die 
führende Ro lle  der loth ring isch -luxem burg ischen  E isenindustrie  auf dem 

Thom asrohe isenm arkt Deutsch lands gehört der Ve rgangenhe it an. D e r V e r­
brauch von  Puddelrohe isen geht von  Jahr zu Jahr zurück, so  daß die Absatz­
verhältnisse sich im m er schw ieriger gestalten. D ie  höchste Jahreserzeugung 

an Puddelrohe isen in Luxem b u rg  ist diejenige von 1875 mit 270377 t. V o n  
diesem Zeitpunkt an ist, abgesehen von  einigen kleinen Schw ankungen, die 
Puddelrohe isenerzeugung im  steten R ückgänge  begriffen; sie sank im  Jahre 
1908 auf den niedrigsten Stand seit 1868, näm lich auf 50345 t. W ährend  früher 

die Puddelw erke in Rhein land-W estfa len Luxem b u rge r Puddelrohe isen nehmen 
mußten, einmal als Zusatz zw ecks Be sch leun igung der Be sch ickung in den 
Öfen, das andere M a l, um  durch den geringeren P re is das Fabrikat zu ver­

billigen, hat heute das Thom ase isen  das Schw eißeisen beinahe ganz verdrängt. 
Bei weiterem A u sb au  der D arste llung von  weichem, leicht schw eißbarem  

Materia l in kontinuierlich gehenden H erdöfen  w ird  das einstmals so  ge ­
schätzte Schw eißeisen ganz verschw inden, um  durch das billigere und  ebenso 
gute H erdofenerzeugn is ersetzt zu werden, und dies w ird  ganz entschieden 

in der allernächsten Ze it eintreten. Schon  im Jahre 1896 wurde in der D e n k ­
schrift des Vere ines zu r W a h ru n g  der w irtschaftlichen Interessen der E isen- 
und Stahlindustrie von E lsa ß -L o th r in g e n  und Luxem bu rg  auf die drohende
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A bsatzve rsch iebung von  Pudde l- und  T hom asrohe isen  mit fo lgenden W orten  

aufm erksam  gem acht: „N achdem  die rhein isch-w estfälischen Hütten, gestützt 
auf die schw ed ischen Erze, den b illigen B e zu g  von  M anganerzen  vo n  D ill 
und Lah n  und  durch die G u n st  des erm äßigten M inettetarifs vom  1. M a i  1893 

(1,50 M /t M inette) dazu haben übergehen können, selbst Pudde l- und T h o m a s­
roheisen lo th ring isch -luxem burg ische r Q ualität in größe ren  M e n ge n  herzu­

stellen, haben sie den A b sa tz  des im hiesigen Bezirke hergestellten Schritt 

für Schritt m ehr eingeengt, und  so  kom m t es, daß die hiesige  Industrie  

die Ze it als nahe bevorstehend betrachtet, w o  ihr das gesam te Rheingebiet

nörd lich der M o se l als Absatzgeb ie t verloren geht. D a  ferner eine Reihe

neuer H ochofenw e rke  in Rhe in land-W estfa len  sow ie  an der Seeküste im En t­

stehen sind, so  w ird  der A b sa tz  schon  aus d iesem  G ru n d e  nach den inne­

gehabten Bezirken erheblich zu rückgehen.“  A lle  diese früher ausgesp roche­

nen Befürchtungen sind  größtente ils schon  zur Tatsache gew orden. Rhe in ­

land-W estfa len hat seine G estehungskosten  für T h om asrohe ise n  schon  auf 

41 b is 42 M  herabgedrückt, w ährend  die L o th r in ge n -Lu xe m b u rg s  sich  m in­

destens auf 36 M  belaufen. Rechnet m an zu dem  letztgenannten Pre ise  noch 

die Fracht nach Rhein land-W estfa len von  durchschnittlich 8 M /t hinzu, so  

kann man sich ein richtiges B ild  von  der W ettbew erbfäh igke it Lothringen - 

L ux e m b u rg s  besonders bei ungünstige r M a rk tlage  machen. —  E s  kann  mithin 

nu r noch die verm ehrte D arste llung  von  G ießere irohe isen  in F rage  kom m en, 

um  den A u sfa ll gegen  früher an T h om a s- und  Pudde lrohe isen  zu decken, 

ln seinem  Schreiben vom  O kto be r 1901 an den luxem bu rg ischen  Staats­

m in ister sagt Kom m erzienrat S p a e t e r  aus K ob len z: „ S o  w äre  der Absatz

von  Puddel- und  Thom asrohe isen  heute und  für die Z u ku n ft  auf ein M in im u m

beschränkt und w erden die Verhältn isse  von  T a g  zu T a g  schw ieriger. A uch  

für den Betrieb der dritten Sorte  G ießere iroheisen bestehen g roß e  Schw ie rig ­

keiten im A b sa tz ; denn diese M a rk e  steht und w ird  im m er unter dem  D ruck  
und der Kontro lle  des M idd le sbo rough -D istrik te s, d. h. E n g la n d s  m it seinen 

günstigen  P roduktion sbed ingungen  und der außerordentlich bevorzugten  Lage  

zur See, stehen. A u ch  das englische W arran tsystem  beeinflußt un sem  M a rk t  
und  unsere Börsen  ungünstig . Besonders aber haben w ir m it den sehr billigen 

englischen Seefrachten zu rechnen, denn w enn z. B. M id d le sb o ro u g h  das 

G ießere iroheisen zu einem Frachtsatz von  4 b is 4!/2 M /t nach H a m b u rg  und 

Stettin bringen kann, so  betragen unsere Bahnfrachten b is dorth in  16 bezw.

18,60 M . D iese  enorm en D ifferenzen lassen sich auch nicht ausgleichen, 

w enn man den V e rsand  via Antw erpen erfolgen läßt. D e r  W e ltm arkt ist nur 

durch b illige L ie fe rung zu erreichen und  dadurch, daß m an durch  M o se l 

und  Rhe in  A n sch luß  ans M e e r gew änne.“  In  seinem  V o rtra g  über am eri­

kanische Eisenhütten, gehalten am 6. Juli 1904 im  A achener Bezirksvereine 

deutscher Ingenieure, sagt K i r d o r f :  „B illige  Frachten zu  den nicht fernen 

H äfen  am M ex ikan ischen  G o lf  begünstigen  die A u s fu h r  und  lassen, w enn 

einmal der Panam akana l gebaut ist, die G efah r nicht ge rin g  erscheinen, daß 

den europäischen W e rken  die asiatischen, pazifisch-am erikan ischen und  australi­

schen Märkte, w en igstens für das dortige  H auptp rodukt, G ießere ieisen, ent­
rissen werden.“

D a s  Bild, das sich nach allem bis jetzt G esagtem  v o r  uns aufrollt, m uß 

die reinen H ochofenw e rke  no tw end ige rw e ise  dazu bewegen, m it E rn st  in
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die Zukun ft  zu blicken. D e r deutsche Roheisenm arkt, auf dem Lothringen und 

L u xe m b u rg  kraft ihrer eigenartigen P roduktionsverhä ltn isse  sow ie  durch ihre 

Zu sam m engehörigke it zum Zollve re in  eine Hauptrolle  gespielt haben, w ird  als 
Absatzgebiet für lothring isch -luxem burgisches Roheisen im m er m ehr gesperrt. 

D ie  schönen T a ge  sind  vorüber, und es bleibt den beiden Gebieten nichts 
anderes übrig, als der Ve rsch iebung der Lage  des gesam ten Eisenw eltm arktes 

Rechnung  zu tragen und sich die W eiterverarbe itung des Rohm aterials zu 
sichern.

E s  wäre zum  Sch luß  noch von  erheblichem Interesse, die R icht­
linien der En tw ick lung  der beiden in ihren Interessen anscheinend ganz ent­
gegengesetzten Industriebezirke, Lo th rin gen -Luxem bu rg  einerseits und R he in ­

land-W estfalen andrerseits, in dem letzten Jahrzehnt zu vergleichen; denn diese 
G egenüberste llung führt zu Ergebn issen, die manchem  Industrie llen und voll­
ends ga r dem  Außenstehenden bis dahin nicht zum  Bew ußtse in  gekom m en 

sind. —  In fo lge  des großen  w irtschaftlichen A u fschw u nge s  in den 90er Jahren, 
der sich besonders im M inettegebiet geltend machte, hatte die Rohe isen ­
erzeugung des Südwestens, die beispielsweise 1897 noch um  342458 t hinter 
der des N ordw estens zurückstand, im Jahre 1902 diese um  86643 t über­

holt. Tatsächlich  steigerte sich die Rohe isenproduktion  im Südw esten von 
2341079  t im Jahre 1897 auf 3367843 t im Jahre 1902, w ährend der N o rd ­
westen seine P roduktion  in dem selben Zeitraum  von 2683537 t auf 3281200  t 

vermehrte. In  v H  der G esam terzeugung des deutschen Zollgeb ietes war 
also von 1897 b is 1902 die Rohe isenerzeugung des Südw estens von  33,98 v H  
der deutschen Rohe isenerzeugung auf 39,72 v H , also um  5,74 v H  em por­
gestiegen, w ährend der N ordw esten  sich mit 38,69 v H  im Jahre 1902 nur 
eben auf seinem  Bestände von  38,95 v H  im  Jahre 1897 behauptete, also keine 
wesentliche Ve ränderung erfahren hatte. G anz dasselbe gilt von  der T h o m a s­
roheisenerzeugung im besonderen. Sie w uchs im Südw esten von 1687518 t 

im Jahre 1897 auf 2711015  t im Jahre 1902 an, und erfuhr eine prozentuale 
Ste ige rung von  4,18 v H  der E rze u gu n g  des Zollvereines, w ährend sich die 

des Nordw esten  in dem selben Zeitraum  von  1420259 t auf 2037847 t steigerte, 
prozentual aber um 1 v H  sank.

M e rk w ü rd ig  und  entscheidend ist es nun, daß mit dem Jahre 1902 diese 

Entw ick lungsrichtungen  der beiden rivalisierenden Industriebezirke einen vo ll­
ständigen U m sch w u n g  erfuhren. Hatte 1902 der Südw esten noch einen V o r ­
sp rung  von  86643 t vo r Rhein land-W estfa len voraus, so  w ar er 1907 bereits 

um  505 756 t dahinter zurückgeblieben. N ach  der Statistik des Vereines 
deutscher E isen- und  Stahlindustrieller betrug die Rohe isenerzeugung beider 
Gebiete seit 1902:

Deutsches Südwestdeutschland, N iederrheinland-

Zollgeb iet Luxem bu rg Wcstfalen.

t t v H t v H
1902 8479653 3367844 39,72 3281 200 38,69

1903 10085634 3953269 39,20 4009227 39,75

1904 10103942 4020646 39,79 4015821 39,94

1905 10987623 4335007 39,45 4367640 39,83
1906 12478067 4788852 38,38 5142783 41,21

1907 13045760 4940368 37,87 5446124 41,75
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Trotzdem  a lso die Rohe isenerzeugung  im  Südw esten, w ie aus diesen 
Zah len  hervorgeht, eine erhebliche M eh rle istu ng  in diesen 5 Jahren erzielt 

hat, ist doch  ein R ü ck ga n g  in v H  zu verzeichnen, und  zw ar hat in tat­
sächlichen Zah len  Rhein land-W estfa len  in d ieser kurzen Spanne  Ze it den S ü d ­

westen um  592400 t überholt. D ie se  Ve rsch ie bun g  im W ettkam pf der 

beiden Industriebezirke  zu ungunsten  des Südw estens hat sich auf sämtliche 

Gebiete der E isendarste llung ausgedehnt. S ie  offenbart sich  nicht nu r in dem 
G esam tergebn is der Roheisendarste llung, sondern  erstreckt sich auch auf säm t­

liche E inzelzw eige, und zw ar beträgt sie für T hom asrohe isen  seit 1902: 

4,41 v H , für Rohe isen  zur F luß stah le rzeugung  seit 1903: 3,21 v H , bei G ießere i­

roheisen und  G u ß  w aren erster Schm e lzung  seit 1902: 7,3 v H  und  bei R o h ­

eisen überhaupt seit 1902: 4,91 v H  zu ungunsten  des Südw estens. B loß  

das Pudde lrohe isen  m acht eine Ausnahm e, w e il seine P ro d uk tion  im  Südw esten 

etwas langsam er sinkt als im  N o rd  westen. D o c h  sind  seine M e n g e n  so  

gering, daß sie fü r das G esam tergebn is g a r  nicht ins G ew ich t fallen, und  gehen 

außerdem  jedes Jahr an Bedeutung zurück.

D ie  gleiche B e w e gu n g  m acht sich auch auf säm tlichen Gebieten der 

W eiterverarbe itung vo n  Rohe isen  geltend, so  in G uß w aren  zweiter Schm elzung, 

vorzüglich  aber in H albzeug, das im  Südw esten  nu r v o n  802166 t auf 839631 t 

gestiegen ist, w ährend  es im  N o rdw esten  seine P ro duk tion  von  1231645  t 

auf 1649134  t steigerte. D e r  Unterschied in H a lb zeu g  beläuft sich  in 

d ieser kurzen Periode  auf 13,35 v H  zu ungunsten  des Südw estens. A u ch  
in Stah lerzeugnissen überhaupt liegt im  W ettbew erb  m it R h e in la n d -W e st­

falen dasselbe ungünstige  E rg e b n is  für den Südw esten  vor.

D ie se r allgemeine, für Südw estdeutsch land -Luxem bu rg  un gü n stige  V e r ­

sch iebungsprozeß, der sich a lso in der R ohe isene rzeugung  und  auch in der 

W eiterverarbe itung von  Rohe isen  geltend gem acht hat, w ird  noch  gekenn ­

zeichnet durch die E rgebn isse, die un s für die gle iche Periode  der Stah l­

w erksverband  liefert. A lle rd in g s  b in  ich weit davon  entfernt, d iese als vo ll­

kom m en hinzustellen, da der Stah lw erksverband  w eder zeitlich noch  räum lich 

das ganze Gebiet umfaßt. Zeitlich nicht, denn er beg innt erst 1904, und  räum ­

lich nicht, denn außerhalb des Stah lw erksverbandes g ib t es noch eine deutsche 

Stah le rzeugung von  m indestens 3 M illio n e n  t, von  denen im  Jahre 1907 w e n ig ­

stens 2 M illio ne n  t auf Rhein land-W estfa len und  nu r 7 0 00 0  t auf den Südw esten  

entfielen. Fe rner m uß noch  auf einen U m stand  aufm erksam  gem acht werden. 

D e r G edanke  der G rü n d u n g  des Stah lw erksverbandes g in g  vo n  no rdw est­

lichen W e rken  aus und  w ar im N ordw esten  schon  seit 1901 vorbereitet worden. 

Im  H inb lic k  auf die E rw e rb u n g  einer m ög lich st gün stigen  Ste llung  im  künftigen  

Stahhverksverbande steigerten daher die nordw estlichen W e rk e  1901 b is 1904 

selbst in der Ze it des N iede rgange s ebenso w ie ihre R ohe isene rzeugung  ihre 

Stah le rzeugung in ganz  außerordentlicher W e ise  —  insbesondere T h y sse n  und 

K rupp, die so lange  G e gn e r eines Stah lw erksverbandes waren, als sie noch 

nicht zu den a llergrößten Stahlerzeugern gehörten. A u s  d iesem  G ru n d  ist 
die En tw ick lung  der Stah le rzeugung im N o rdw esten  1901 b is 1904 fast über­

spannt gewesen. D ie  größten  W e rke  erschöpften in dieser Ze it bereits alle 

dam als vorhandenen M ög lichke iten, und  die F o lg e  davon  war, daß sie  seit 1904 

ihre Zunahm e an Rohstah le rzeugung  etwas verlangsam en mußten. A b e r trotzdem
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hat auch in dem Zeitraum  von 1904 bis 1907 der Nordw esten  seine Stah l­
e rzeugung im Stah lw erksverbande stärker entwickelt als der Südwesten, und 

zw ar hat er seine Rohstah lerzeugung um  2113338  t vermehrt, während die 

des Südw estens nu r um  1073920 t zunahm ; in Stahlerzeugnissen hat sich der 
Nordw esten  im Stah lw erksverband in allen Posten stärker entwickelt, und zwar

bei H a lbzeug  u m ...............  2758 t stärker
„ E isenbahnbaum aterial um . . . 204940 „ „
„ Form eisen u m .....................31591 „ „

„ Stabeisen u m ............... 373652 „ „
„ W alzdraht um     10396 „ „
„ G rob - und Feinblechen . . . .  49772 „ „

„ R ö h r e n ........................ 41636 „ „

„ G uß - und Schm iedestücken um  . . 187456 „ „
„ der Sum m e der Produkte um  . . 902201 „ „

In  der H erste llung von  H a lb zeug  zum  Ve rkau f im  Stah lw erksverband von 
1904 b is 1907 ist zw ar der Nordw esten  um  62905 t zurückgegangen, der S ü d ­
westen aber um  65633 t, a lso um  2728 t mehr.

D ie se  plötzliche W endung, die seit 1902 den Südw esten trotz einer g roßen 
Ste ige rung seiner P roduktion  dennoch in sämtlichen Posten ins H intertreffen 
gebracht hat, kann kein Zu fa ll sein. Sie hat ihre tieferen Gründe.

Be i seiner für den Absatz ungünstigen  geographischen Lage, die einen 
Frachtennachteil von  rd. 8 M  gegenüber dem Nordw esten  bedeutet, kann 
der Südw esten nur bestehen, w enn er wesentlich billigere Se lbstkosten für 
sein Rohe isen  hat als der Nordw esten. D a s  ist bis 1901 auch in einigem  
U m fange  der Fa ll gewesen. Seitdem  aber sind  eine g roße  Re ihe Ve ränderun­
gen  eingetreten, welche die Se lbstkosten des südwestlichen Rohe isens im V e r­
gle ich zum  nordwestlichen stark erhöht haben. E s  sind  dies in groben 
Z ü ge n  folgende:

D e r  R ü c k g a n g  d e s  M i n e t t e a u s b r i n g e n s .  E s  lag in der N atu r 
der Sache, daß bei A u fsch ließung  der Lo thringer und  Luxem bu rge r Erzschätze 
zuerst die reicheren M inetteablagerungen abgebaut wurden. A ls  aber von 

1901 an die M inetteförderung des M oselgeb ie tes wesentlich stieg, mußte man 
auch zu schlechteren Erzen  greifen. S o  sank der E isengehalt des M inette­
erzes von 1901 bis 1907 von  36 auf 32 v H  und  das A u sb rin gen  von 
33 auf unter 29 vH . D iese  Tatsache ist durch zahlreiche einwandfreie Beob ­

achtungen im  Nordw esten  und im Südw esten festgestellt worden. D ie  na­
türliche F o lge  dieses Um standes w ar der Bedarf einer größeren Erzm enge, 
um  eine Tonne  Roheisen zu erzielen, m ithin eine Ste ige rung der Selbstkosten.

D ie  S t e i g e r u n g  d e r  M i n e t t e f ö r d e r k o s t e n .  D ie  Tagebauten sind 
den Stollenanlagen und die Stollenanlagen den T ie fbauanlagen im m er mehr 
gewichen. Lohn - und Förderkosten sind  gestiegen.

D i e  S t e i g e r u n g  d e r  M i n e t t e p r e i s e .  D ie  südwestliche E isenindustrie 
fördert etwa 80 v H  der M inette, die sie verbraucht. E tw a  20 v H  kauft sie. 
D iese  20 v H  sind  von  1902 bis 1907 um  fast 1,50 M/t gestiegen.

D i e  S t e i g e r u n g  d e r  M i n e t t e f r a c h t e n .  E ine  Ste ige rung der M inette­
frachten ist dadurch hervorgerufen worden, daß die G rubenanlagen, weil 
d ie den Hütten am nächsten liegenden Ab lagerungen  größtenteils abgebaut
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sind, weiter von  den Hütten abgeruckt sind, ferner liegende Fe lder in A b ­
bau genom m en w orden s ind  und  die gekauften Erze aus weiterer Fe rne  be­

zogen  werden.
D i e  V e r t e u e r u n g  d e r  R u h r k o k s  f ü r  d e n  S ü d w e s t e n .  D ie  P re ise  

fü r R u h rk o k s  sind, w ie w ir  bereits oben erfahren haben, stetig und  un­

verhä ltn ism äß ig  in die H ö h e  gegangen.

D i e  V e r t e u e r u n g  d e r  S a a r k o k s  f ü r  d i e  S a a r w e r k e .  1902 kosteten 

Saarstam pfkoks 15,SO M ,  1908 kosteten sie 19,90 M ;  das machte auf d ie 

T o n n e  K o k s  eine P re isste ige rung von  4,10 M  und  auf die T o n n e  Roheisen, 

d. h. in d iesem  Falle  auf 1300 k g  K oks, 5,30 M .
D e r  V e r l u s t  e i n e s  g r o ß e n  T e i l s  i h r e r  n a t ü r l i c h e n  K o h l e n g r u n d ­

l a g e  f ü r  d i e  S a a r w e r k e .  D ab e i bezogen die Saarw erke  noch 1902 n u r 

46 v H  ihres Koksbeda rfe s m it den höheren Kosten, die der B e zu g  entfernterer 

K o k s  m it sich bringt, 1907 aber 56 v H , a lso 10 v H  mehr.
D e r  Abgeordne te  D r. R ö ch lin g  meinte im  preuß ischen Landtage, m an w erde 

nicht seh r fehlgreifen, w enn m an die Gesam the it d ieser Ve rteue rungen auf 

60 M illio ne n  M  im Jahr anschlage.

G egenübe r d ieser Ve rteue rung der südw estlichen E rzeugungsve rhä ltn isse  

hat nun  w eder auf dem  W eltm ärkte noch  im  deutschen N o rd w esten  eine 

ähnliche Ve rteue rung  stattgefunden. In sbesondere  in Eng land , in Belgien, 
in Frankre ich  und  N ordam erika  haben sich die E rzeu gun g sko sten  nicht erhöht, 

sow e it nicht etwa ein vorübergehender E in flu ß  ste igender Lö h n e  bei an­

gespannter M a rk tlage  in F ra g e  kom m t; ebensow en ig  im  N ordw esten. N a ­
türlich ist der N o rdw esten  vo n  den Ve ränderungen  in der M inetteausbeute und 

ihren Fö rderko sten  m itbetroffen worden, aber n u r m it einem  kleinen Bruchte il 

seiner E rzeugung. Eb e n so  hat auch die Ste ige ru ng  der M inettepre ise  ver­

teuernd auf das nordw estliche E isen  eingew irkt. A b e r die P re ise  der übrigen  

deutschen Erze, welche der N o rdw esten  verhüttet, haben dafü r nu r sehr 
ge rin g fü g ige  Ve ränderungen  erfahren, und  die M inettefrachtkosten haben sich 

für den N o rdw esten  dadurch ein w en ig  verringert, daß seit 1900 der Schw e r­

punkt der nordw estlichen E isene rzeugung  vom  B innen land  an den Rhe in strom  

gerückt und  dadurch den M inette lagern näher gekom m en ist. D ie  Ve rteue rung  

der frem den Erze  w ährend  der H och kon ju nk tu r hat den N o rdw esten  n u r m it 

einem Te ile  seiner frem den Erze  getroffen, da die M e h rza h l der H ütten 

durch langfristige  Ve rträge  m it schw ed ischen  G ru b e n  gedeckt war. E ine  

bedeutende V e rb ill ig u n g  der Se lbstkosten seiner K o k s  ist dagegen  dem  N o rd ­

westen zuteil gew orden  durch die V e rschm e lzun g  se iner m eisten H ütten  mit 
Steinkohlenzechen, durch die H e ra u sb ild u n g  der Zechenhütten als des N o rm a l­

falles der niederrhe inisch-westfälischen E isene rzeugung. W ä h re n d  d ie  no rd ­

westlichen H ütten  1902 die Syn d ika tkok s  m it 15 M  bezahlten, stellen sie 

sich  sie heute m it Se lbstkosten  von  11 b is 12 M  her. D a s  ergibt 3 b is  

4 M. E rsp a rn is  auf die T o n n e  K o k s  un d  die T o n n e  Roheisen. D a z u  kom m en 

fü r d ie D o rtm u nder G ru p p e  die neuen Vorte ile  des D o rtm u n d -E m s-K a n a le s  und  

für die andere die a llgem einen Vorte ile  der V e r le gu n g  an die Rheinstraße, die 

sich  an erster Stelle in einer V e rb ill ig u n g  der Frachten fü r frem de E rze  

äußern und  in dem  A u sb a u  der niederrhe inischen H ä fen  ihre K rö n u n g  finden, 
indem  dieser zur V e rb ill ig u n g  der Fracht noch  die V e rb ill ig u n g  des U m sch la g e s
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fügt. D azu  kom m en Eisenbahntarifm aßnahm en, so  die Ausdehnung ' des A u s ­

nahm etarifs V I I  fü r Erze auf die Sendungen von  b innenländischen W a sse r­
plätzen vom  1. Dezem ber 1906 und der Ausnahm etarif für E isenerz vom  

Sie gerland  nach der Ruhr. D ie s  sind  die w irtschaftlichen Verhältnisse, unter 
denen die beiden Gebiete heute ihren W ettkam pf führen. Berücksichtigt 

m an alle diese Um stände, so  läßt sich die Überlegenheit der nordwestlichen 
Industrie  gegenübe r der südw estlichen sehr einfach erklären.

N u n  kom m t aber noch ein anderer G esichtspunkt hinzu, der eine be­

sondere  natürliche B e vo rzu gun g  des Nordw estens gegenüber dem  Südw esten 
darstellt. Heute ist der Schw erpunkt der deutschen E isen- und Stah l­
e rzeugung nicht m ehr allein im H ochofenprozeß  und  im Birnenverfahren 
zu  erblicken, sondern eine neue Stahlsorte ist m ehr und m ehr in den V o rd e r­

g run d  getreten, näm lich der Martinstahl, der im wesentlichen aus A lte isen und 
aus Abfä llen von  neuem  E isen  hergestellt wird. A u s  einer Eingabe, die 
der Zentralverband deutscher Industrie ller nach Benehm en insbesondere auch 

m it der nordw estlichen Industrie  und mit dem Vere ine deutscher E ise n ­

hüttenleute an den M in iste r für H ande l und G ew erbe  gerichtet hat, geht 
hervor, daß nicht nur die Anlagekosten  für die E rze u gu n g  von  M artinstahl 
seh r viel ge ringe r sind  als bei dem H ochofen- und Birnenprozeß, sondern 

daß  auch die E rzeugungsko sten  bedeutend niedriger stehen, w enn die 
V orbed ingungen  an dem  Produktionso rte  erfüllt sind, näm lich das V o r ­

handensein von  K oh le  und größeren  Schrottmassen. D a  der Verbrauch  
von  Eisen, auf den K o p f  der Bevö lke rung  berechnet, sich in den letzten 
Jahrzehnten in Deutsch land riesig  gesteigert hat, w ird  unschw er erkannt w er­
den, daß die M a sse  des an den M a rk t  kom m enden Schrottes jetzt bereits außer­

ordentlich g roß  ist und in jedem Jahre stark zunehm en muß. E s  ist w ohl 
anzunehm en, daß auf dieser G rund lage  d ie E rze u gu n g  von M artinstah l die H e r ­
ste llung von  Stahl in der B irne  mit der Zeit überflügeln wird. Schon der 

Um stand, daß sich die größten Hüttenw erke große  M artinstahlan lagen ge ­
schaffen haben, beweist, daß die E rze u gu n g  von  Martinstahl nicht nu r den W e tt­
bew erb mit der E rze u gu n g  von  Stahl in der B irne sehr gu t bestehen kann, 

sonde rn  daß sie schon jetzt ihr überlegen ist und es in der Zukunft im m er 
m ehr sein wird. E s  fragt sich unter diesen Um ständen, so  führt der Zentral­
verband im Vere in  mit den Sachverständigen aus, w o  in Zu ku n ft  die Entw ick lung  
de r E isene rzeugung günstige r liegen wird, irn Südw esten oder im N o rd w e ste n ? 

D a  ist es ganz klar, daß die Bed ingungen  für die E rze u gu n g  von  M artinstah l nicht 
überall die gleichen sind. A m  günstigsten sind  sie, wie schon gesagt, da, w o  die 
b illigste  K oh le  und der meiste und billigste Schrott vorhanden ist, und beides 

trifft für Rhein land und W estfalen zu. D e r Südw esten ist für die E rzeu gun g  
von  M artinstah l in beiden H insichten  benachteiligt. W a s  zunächst die Kohle  
.anbelangt, so  ist un s ja bekannt, w ie sehr er gegenüber dem Nordw esten  ins 

H intertreffen gerückt ist. N o ch  schlim m er aber liegen die Verhältn isse  h in ­
sichtlich des Schrotts, der im Südw esten verfügbar ist. D u rch  beide U m ­
stände ist der Südw esten von  der angem essenen Bete iligung an der stets 

w achsenden und zukunftreichen E rze u gu n g  von M artinstah l so  gut w ie ausge­
schlossen. D ie  Tatsachen zeigen das heute schon mit einer hinreichenden 
Deutlichkeit. D e r  ganze Südw esten erzeugte 1907 an M artinstah l innerhalb
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und außerhalb des Stah lw erksverbandes nur 327000  t, der N ordw esten  da ­

gegen weit über 3 M illio ne n  t, a lso etwa das Zehnfache. N u n  ist ja ganz  

klar, daß die Verhältn isse  bezüglich  der Schrottm assen, die an den M a rk t  

kom m en, im  N ordw esten  sehr viel gün stige r liegen m üssen, w enn man die 

Industriestädte, die im  N ordw esten  vorhanden sind  und  zahlreiche Schrottm assen 

iiefern, w enn man das außerordentlich dichte Eisenbahnnetz, welches dort vo r­

handen ist, und  das Jahr für ja h r  g roße  Sch ienenm engen abgibt, dann die 

zahlreichen mittleren und  kleineren Fabriken, die Jahr für Jah r g roße  M e nge n  

liefern, betrachtet. A u s  allen diesen G ründen  ist es ganz  offenbar, daß 

bezüglich  der E rze u gu n g  von  M artin stah l eine nicht zu bekäm pfende Über­

legenheit der nordw estlichen Industrie  gegenübe r dem  Südw esten  vorhanden ist.
N ach  allen diesen Tatsachen scheint es erklärlich, daß die südw estliche 

E isenindustrie, die E xpansion sk ra ft  g e n u g  besitzt, um  m it der no rdw est­

lichen gle ichen Schritt halten zu können, die V e rb ill ig u n g  ihrer Se lbstkosten, 

die sie  nu r in der V e rm in de ru ng  der T ran spo rtkosten  erblickt, anstrebt und 
eine lebhafte B e w e gu n g  zugunsten der M o se l-  und  Saarkana lis ie rung  betreibt, 

die ih r eine b illigere Be scha ffung  ihrer Rohprodukte , vo rzüg lich  ihrer K o k s  

sichern und  auch ihrem  R ohe isen  und  ihren Fertigfabrikaten den W e g  zum  

W eltm arkt bahnen soll, in  der T ran spo rtfrage  sieht sie ihre Lebensfrage, 

und  die ba ld ige V e rw irk lic hu ng  der M ose lkana lis ie run g  ist das Z ie l ihrer 

dringendsten W ünsche.

DER UMSCHLAGVERKEHR IN BAUMATERIALIEN AUF 
DEN BERLINER WASSERSTRASZEN

und die ZwecKmäßiglfeit der Verwendung mechanischer 
Entladevorrichtungen fü r den Ziegeltransport.

Von $r.=3ng. CARL CLAUS, Charlottenburg.

ln  einer Statistik des G üterverkehrs deutscher Städte, die von  der T on n e n - 

zahl der auf dem  W a s s e r w e g  ankom m enden G üte r ausgeht, steht Berlin 

an dritter Stelle. E tw a  81/ 2 M illio ne n  t w aren es, die nach den letzten 

fünf Berichten der Berliner H ande lskam m er durchschnittlich im  Jah r auf diese 

W e ise  nach Berlin  kamen.

D ie  meisten der ankom m enden E rzeu gn isse  sind  Baum aterialien, haupt­
sächlich Ziegelsteine, die ja bei ihrem  ge ringen  W erte  m ehr als andere G üte r 

auf b illige Be fö rderung  angew iesen  sind. Im  Jahre 1908, w o  die B a u ­

tätigkeit besonders ge rin g  war, kam en mit K ähnen  nu r 1000 M illio n e n  Steine 

an, w ährend  zu Zeiten reger Bau lu st die l l/¡- b ‘s 2-fache M e n g e  verfrachtet 

w ird, um  dem  riesigen A u sd e h n u n g sd ra n ge  der H auptstadt zu  genügen. M it  

der Bahn w ird  nu r etwa ein Drittel des Bedarfes herangeschafft. S ie  kom m t 
nu r da in Frage, w o  die allzu g roß e  En tfe rnu ng  der Baustelle von  einer 

W asse rstraße  die A b fuhrkosten  von  dort unverhä ltn ism äß ig  hoch  w erden läßt, 

oder in Zeiten, w o  die Sch iffahrt behindert oder so  stark beschäftigt ist, 
daß sie den A n fo rde rungen  nicht genügen  kann.

Be i diesen gew altigen G üterm engen ist es verständlich, daß der 

Fremde, der zum  ersten M a le  nach Berlin  kom m t, von  dem  U m sch la g -



verkehr auf den W asse rstraßen  annimmt, daß er sich in ähnlich g roßzüg ige r 
W e ise  vollzieht, w ie dies bei dem Personen- und  G üterverkehr der E ise n ­
bahnen der Fa ll ist.

K om m t man von  einem der größeren  Berliner Bahnhöfe, z. B. Fried rich­
straße, A lexanderp latz oder Potsdam er Bahnhof, an denen sich ja ein be­
sonders lebhafter V e rkeh r entwickelt hat, an eine der zahlreichen W a sse r­
straßen, so  bietet sich in der Rege l ein seltsames B ild  rückständiger V e r­

kehrsmittel und  veralteter Betriebsweisen, das im Rahm en der hastenden 
G roßstadt mit ihren Autom ob ilen  und Untergrundbahnen doppelt eigen berührt.

A u f  schw eren hölzernen Fahrzeugen, die meist noch mit langen Stangen 
durch „Staken“ fortbewegt werden, kom m en diese riesigen Güterm engen 
nach Berlin. A ußerhalb  der Stadt g ib t bei günstigem  W in d  ein Segel die 

treibende Kraft; an die Stelle des Stakens tritt der Z u g  vom  Leinpfad durch 
M e nsch  oder Tier, und nur in Ausnahm efällen bei w id riger Ström ung  oder 
sehr guten Preisen entschließt sich der Schiffer, den teuren Schlepper zu 
nehmen.

N u r  im G ebiet der Oberspree und der unteren Havel, w o  der Schiffer 

w egen des regen Fernverkehrs häufiger Gelegenheit findet, sich schleppen 
zu lassen, bildet der Schleppbetrieb die Regel. V o r  den To ren  Berlins lösen 
sich die Schleppzüge w ieder auf, und  die Kähne werden meist durch Staken 
innerhalb der Stadt fortbewegt.

D e r kleine Kam in  am hinteren Ende  des Fahrzeuges hält m it seinen 
friedlichen Rauchw ölkchen jeden Verdacht fern, als stände er mit einer Kraft- 

1ÜI maschine in Verb indung. E in  kleines Fenster im Sch iffskörper läßt vie lm ehr
erraten, daß im Innern eines engen gem einsam en W ohnraum es das M a h l be­
reitet w ird  für die Schifferfam ilie und den Bootsm ann, die jahraus jahrein 
gem einsam  die märkischen W asse rstraßen befahren. D ie  F rau  des Schiffers 
steht jetzt oben am Steuer, und w ährend die M ä n n e r im m er von  neuem, 
die schweren Bundstaken gegen  die Schultern gestemmt, das Fah rzeug  in 

seiner ganzen Länge  durchschreiten, w obe i sie mit den H änden am Bord rand  
einen H a lt suchen, m uß sie bei dem starken Ve rkeh r tüchtig aufpassen, 
um mit dem schw erfälligen Fah rzeug  entgegenkom m enden Schiffen recht­

zeitig ausweichen zu können. E tw as W äsche, die im  W in d e  flattert, einige 
B lum entöpfe und ein kleiner H und , der rastlos auf den P lanken einherläuft, 
vervollständigen das friedliche Bild, 

ift A m  verbreitetsten ist der F inow kahn, der mit seinen Abm essungen  (40,2 auf

4,6) den Schleusen des F inow kana ls  angepaßt ist. Daneben finden sich alle m ög- 
ßac- liehen Abm essungen  (Berliner M a ß  320 t, Breslauer M a ß  500 t) und Form en.

ln allerneuester Zeit macht sich ein deutliches Bestreben geltend, zu eisernen 
Kähnen überzugehen und  den Kahnraum  sow eit zu vergrößern, w ie es die 

Jlit Schleusen irgend zulassen.

V e rfo lg t  man den Kahn, der, aus einem der naheliegenden Z iegele i­
gebiete kom m end, eine L ad u n g  Steine (bei dem F inow kana l 55 b is 60000  
Stück) nach Berlin  bringen soll, weiter b is zur Landungsstelle, so  bietet sich 

¡st, dort in den nächsten Tagen  ein Anblick, der nicht w eniger befremdlich ist
als das S tim m ungsb ild  des stakenden Schiffers im  Gebiete der Großstadt.

j£j- In  tagelanger, harter A rbe it m ühen sich Schiffer und Bootsm ann, die 60000

g. Steine mit Laufbohlen und Schiebekarren ans U fe r zu bringen. H ierbe i
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w erden sie vielfach von  der Fam ilie  des Schiffers unterstützt, und  allzu häu fig ’ 

sieht m an Frauen und  K ind e r innerhalb Berlin s bei d ieser m ühse ligen  Tätigke it.

D ie  Steine w erden am U fe r gestapelt und  m it Fah rzeugen  aller A rt  

abgefahren.
W ä h ren d  d ieser ganzen Zeit, etwa 4 b is 6 T a g e  lang, liegt der K ah n  

am U fe r und  entzieht eine Strecke dem  Verkehr, die bei schm alen W a sse r­

straßen gle ich der Län ge  des Fah rzeuges ist. N u r  in den g röße ren  H a fe n ­

becken ist es m öglich, die Schiffe  „stevenrecht“ , d. h. senkrecht zum  U fe r 
anlegen zu lassen. H ie rdu rch  w ird  die benutzte U ferstrecke zw ar kleiner, 

das Entladen dagegen erfordert erheblich m ehr Ze it und  M ü he . E in  v o r­
übergehendes Stapeln am U fe r ist  kaum  m öglich, da bei den dicht aneinander- 

liegenden K ähnen  kaum  Platz für das A b fahren  vorhanden  ist.
E s  ist daher verständlich, daß schon  seit Jahren die Ü be rzeu gu ng  du rch ­

ged rungen  ist, daß die schm alen W asse rstraßen  Berlin s bei der herrschenden 

Betriebsw eise  nicht in der L a g e  sind, den V e rk e h r dauernd  zu  bew ältigen, 
zum al nach E rö ffn u n g  des G roß sch iffah rtsw eges nach Stettin der V e rk e h r 

sich erheblich ste igern wird.
Z u  Zeiten lebhaften G eschäftsganges m üssen  die Sch iffe  v o r  der Stadt 

tage lang warten, b is ein geeigneter An legep latz fü r sie frei w ird. D e r  aus­

gestellte L iegesche in  ist n u r 5 T a g e  gü lt ig ;  es w ird  a lso ein zw eiter L iege - 

schein erforderlich. A ußerdem  ist der Sch iffe r berechtigt, fü r jeden weiteren 

T a g  25 M  L iegege ld  zu  fordern. Is t  der fünfte T a g  erst einm al verstrichen, 

so  ist das Bestreben des Schiffers, schnell w ieder fortzukom m en, naturgem äß 

nicht m ehr seh r groß . D ie  jährliche Su m m e  d ieser gefürchteten L iegege lde r 

ist sehr beträchtlich. Im  Berichte der H ande lskam m er vom  Jahre 1905 w erden 

sie bereits auf 500000  M  geschätzt.

D ie  Em p fänge r der Ladu ngen  s ind  deshalb  in g le icher W e ise  an einer 

Ä nde run g  der unhaltbaren Zu stände  interessiert w ie  d ie Behörden, denen die 

S o rg e  für die ungehinderte Entfa ltung des V e rkeh rs  übertragen ist.

Re in  technisch betrachtet ist eine E n t la stu ng  der W asse rstraß en  ohne 

weiteres durch A n w e n d u n g  m echanischer Entladevorrich tungen  zu erm öglichen, 

die m ühe los den Aufenthalt der Fah rzeuge  auf den zehnten T e il der jetzt 

noch erforderlichen Ze it abkürzen können. D ie se r A u sw e g  liegt besonders 

nahe, da persönlicher W a gem ut einsichtiger Unternehm er bereits V o rb ild e r 

geschaffen hat, die praktisch erprobt s ind  und  mit ihren V o rzü g e n  und  N a c h ­

teilen R ichtlin ien feststecken fü r die kün ftige  En tw ick lung , d ie unter B e ­

rücksich tigung  der berechtigten Interessen von  Schiffern, H än d le rn  und  A b ­

nehm ern einen lebhafteren A u stau sch  herbe iführen m uß.

Vorb ild lich  trat hier im  Jahre 1902 die F irm a  R o b e r t  G u t h m a n n  auf, 

die fü r die B e fö rde rung  vo n  Ka lksandste inen  aus ihren W e rk e n  in N ie de r­

lehme an der D ahm e  eiserne K ähne  beschaffte, d ie v o n  Sch leppdam pfe rn  ge ­

zogen und  m it einer K ranan lage  entladen wurden. Z u  diesem  Z w e ck  w urden 

eiserne Kasten fü r 1000 N orm a lste ine  gebaut, die unm ittelbar auf das federnde 

Untergeste ll eines Fu h rw e rke s  aufgesetzt w erden konnten.

D ie  Kasten w urden  unten im  K a h n  vo llgepackt und  durch  die K ra n ­

anlage auf den obenstehenden W a g e n  gehoben, um  so fo rt nach der B a u ­

stelle gefahren  zu  werden.
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Neben der w irtschaftlichen Arbeitsw eise  des K ranes entfallen die Kosten 

tfür das Auspacken  der Steine und das nochm alige  Beladen des W agens. 
D ie  H ö h e  des Ufers, die an dieser Stelle 6 m beträgt, spielt für den Krati 

keine Rolle, w ürde aber ein Entladen auf alte W e ise  unm öglich  machen.
D ie  Schnelligke it der En tladung  hängt lediglich von der Le istung der 

A rbeiterko lonnen ab, die, 4 b is 6 M a n n  stark, je einen Kasten beladen, 

ln jedem Kahn  können gleichzeitig 6 Kasten in bequem ster W e ise  vollgepackt 
werden, da ebensoviele erhöhte Untergestelle vorhanden sind, die von  der 

Be ladung freibleiben. 6 Laufkatzen auf feststehenden Laufbahnen sorgen  

für eine schnelle Ausw echselung.
W ährend  es sich hier um  eineii einzelnen Unternehm er handelt, der 

seine Erzeugn isse  selbst verfrachtet und auf den M a rk t  bringt, w obei 

er die Steine auf eigenen G rundstücken  mit seinen Kranan lagen  entladet 
und mit eigenen G espannen nach den Bauten fährt, tritt die im  Jahre 1906 
zunächst als Studiengesellschaft gegründete Ziegeltransport-Aktiengesellschaft 

lediglich als Frachtführerin auf und benutzt zahlreiche Krananlagen, die auf 

■öffentlichen Ladestraßen errichtet wurden. S ie  beansprucht daher ein er­
heblich größeres Interesse. D ie  Akkum ulatorenfabrik  A .-G . (H agen ) wollte 
mit dieser G rü n d u n g  die W irtschaftlichkeit der Be förderung von  Z iege l­
ste inen mit Akkum ulatorenbooten  erproben. D ie  Versuche  w urden mit vier 
hölzernen F inow kähnen  ausgeführt. D ie  Akkum ulatorenfabrik, die zurzeit noch 

den ganzen Aktienbesitz in H ö h e  von  21/2 M illionen  M  in H änden  hat, 
w ollte die Z iegeleibesitzer des Zehden icker Gebietes unter Ve rw e ndu ng  der 
v o n  ihr und anderen Interessenten erbauten M oto rkähne  zu einer T ran spo rt­

v e re in igu n g  zusamm enschließen.
D a  die Zehden icker Z iegeleibesitzer sich hierzu nicht entschließen konnten, 

gründete die Akkum ulatorenfabrik  selbst das Transportunternehm en in G e ­

stalt der Z iegeltransport-A .-G ., die sich namentlich den Zehdenickern als 
Frachtführerin anbot. E in  kleines K raftw erk in Zehdenick, das eine vo r­
handene W asse rkraft ausnutzt, liefert den Strom  für die Akkum ulatoren  der 

beladenen Schiffe. F ü r  die Rückfahrt w ird  der Strom  den A nsch lü ssen  der 
K rananlagen in Berlin entnommen.

D e r M otorantrieb  gestattet dem Handbetrieb gegenüber größere G e sch w in ­

d ig k e it  der Fahrzeuge und  macht sie unabhäng ig  von  ungünstige r W itterung. 
D a s  Durchschleusen erfordert nach amtlicher Festste llung an der Zehdenicker 

.Schleuse nur 13 M inu ten  gegenübe r 33 M inu ten  bei einem gew öhn lichen 
Fahrzeug. D e r elektrische Antrieb  hat den V orzug, an den Schiffer keine 
besonderen Anfo rde rungen  für H an dhabun g  und W a rtun g  zu stellen, so  daß 
ein einfacher Schiffer mit seinem Bootsm ann für die Bed ienung ausreicht. 

Seine Tätigke it beschränkt sich ausschließlich auf das Steuern des Bootes, 
• dem er seine volle Aufm erksam ke it w idm en kann. D e r M o to r  kann v o r­
übergehend auf die doppelte Le istung  beansprucht werden. Strom  w ird  

während der Betriebspausen nicht verbraucht. Nachteile des Akkum ula tors 
:sind der Raum bedarf, das Gew icht, die Ladezeiten und  die A b häng igke it  

von  den Ladestationen bezw. der räum lich beschränkte W irkung sk re is. Bei 
«dem vorliegenden V e rw endungsfa ll bleiben Raum bedarf und G ew icht im 
Verhältn is zur ganzen Lad u n g  in m äßigen Grenzen. D ie  Ladezeit der A kku - 
smulatoren fällt, w enigstens in Berlin, mit der Liegezeit unter dem  Kran
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zusam m en. D ie  Le istung  des Fah rzeuges ist erheblich g röß e r als die eines 
gew öhn lichen  F in ow kah ne s; zu r Bed ienung  sind  nu r zw ei M a n n  erforderlich, 

die ein wesentlich angenehm eres Leben haben als auf den anderen F a h r ­

zeugen.

D a  die Fah rzeuge  auf G ru n d  der Sch iffah rtspo lize ive ro rdnung als M o to r ­

fahrzeuge das unbedingte Vorschleuserecht hatten, ergab sich  eine au s­

reichende V e rz in su n g  trotz des hohen A n schaffungsp re ise s v o n  28500  M ,  

von denen 10000  M  auf den elektrischen Te il entfallen. D e r  Fortfa ll der 

W artezeiten an den zahlreichen Schleusen auf der Zehden icker Strecke ist 

von  g rößte r Bedeutung, da durch die doppelte G esch w ind igke it  auf freier 

Strecke und  die schnellere B e w e gu n g  in der Schleuse allein die Fahrze it der 

M o to rkähne  sich im Verhältn is zur Gesam tzeit natürlich nicht wesentlich 

herabsetzen läßt, wenn die Liegezeiten v o r  den Schleusen einen g roßen  

Te il der seither gebrauchten Zeit ausmachen.

E s  ergab sich von  selbst, daß die M otorfahrzeuge , von  denen genaue 

E inha ltung  der Fahrze it verlangt werden mußte, nicht in der gebräuch lichen 

W e ise  durch A uska rren  entladen werden konnten. D a  öffentliche K ra n ­
anlagen nicht vorhanden waren, die Stadt Berlin  auch nicht gene ig t war, 

solche An lagen  zu errichten, mußte die G esellschaft dazu übergehen, die 

E rlaubn is zu r E rr ich tung  eigener le istungsfäh iger K rane  nachzusuchen. D a  

die A b fu h rw ege  nach den Baustellen bei so  ge ringw ertigen  G ütern m ög lich st 

kurz sein m üssen, mußte man dahin streben, ein Netz so lcher A n la ge n  in 

die H ände  zu bekom m en, das über das ganze Stadtgebiet verteilt ist.
So  entstanden in den folgenden Jahren eine A nzah l Entladestellen, F ig . 1, 

die b is auf zw ei städtische K rane auf Charlo ttenburger G eb iet säm tlich E ig e n -

Fig . 1. K ranan lagen  innerhalb Berlins.

tum der Gesellschaft sind. W e lche  G röß e  die neuen Kranan lagen  angenommen» 

haben, zeigen F ig . 4 und  5, die den neuesten K ran  der G esellschaft im  

gleichen M a ß stab  w iedergeben w ie den ersten Versuchskran, F ig . 2 und  3_
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D as  Auskranen erfolgte in der bei 
G uthm ann bereits erprobten W e ise  
mit eisernen Kasten, die 1500 Steine 
fassen konnten.

D a s  Entleeren könnte in drei Stun­
den beendet sein und erfolgt mit 
Rücksicht auf die Ladezeit der A k ­
kumulatoren in 5 b is 6 Stunden, so  
daß schon nach dieser Zeit das Boot 
die Rückreise antreten kann.

S o  weit g ingen die rein tech­
nischen Überlegungen, und der w irt­
schaftliche E rfo lg  würde nicht ausge­
blieben sein, w enn sich alles so  glatt 
und störungsfrei abwickeln könnte, 
ln  diesem Falle könnte auch von den 
Städten den zahlreichen E ingaben der 
Schiffer, Steinhändler und Bauge­

schäfte um  Errichtung städtischer 
Krananlagen für den freien Ve rkeh r 
unbedenklich entsprochen werden.

W a s  aber w ird  aus 60000 Ziegeln, 
die innerhalb 6 Stunden ausgeladen 
w erden ?

W o h l sind die Bauten in der Lage, 
während der alten Entladezeit von 4 b is 
6 Tagen eine Kahn ladung zu verarbei­
ten; während der wesentlich kürzeren 

Zeit, die der K ran bei wirtschaftlicher 
Betriebsweise braucht, ist aber ein ein­
zelner Bau schon aus Platzm angel mei­

stens nicht im stande, die Steine auf­
zunehmen.
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D ie  alten b illigen Fah rzeuge  sind  fü r  den Unternehm er, der eine ganze 
L a d u n g  auf dem selben B au  verarbeiten will, erwünschte Lagerplätze. Be i 

der jetzigen En tw ick lung , die auf w ertvollere eiserne Fah rzeuge  d rängt und  
w egen  Ü berfü llung  der An legeste llen nu r kurze Liegezeiten gestattet, w erden 

sie  jedoch bald ihre Ro lle  ausgesp ie lt haben. D a  d ie vo rhandenen K ra n ­

an lagen  nicht m it einem Stätteplatz verbunden s ind  und  unter dem  K ran  
keine Z iege l abgesetzt w erden dürfen, m üssen  die Steine in sechs Stunden 
abgefahren werden. D ie s  ist nu r m öglich, w enn man sie auf m ehrere Bauten 

verteilen kann.

D ie  G le ichartigke it des M ate ria ls w ird  in B e zu g  auf H erkunft, Festigkeit,. 

Gew icht, A bm essu ngen  und  Farbe  nicht m ehr so  g ro ß  sein, als w enn die 

Verb raucher ganze  Ladungen  von  einer einzigen Z iege le i erhalten. D a ß  diese 

Schw ie rigke iten  nicht g rund legende r N a tu r sind, geht daraus hervor, daß der 

Käu fe r früher einmal schon  lange Jahre die Steine nu r aus einer gem ein­

sam en Verkaufste lle  der Z iegele ien erhalten konnte, w o  er übe r die H erkun ft 

auch  nicht unterrichtet war. E ine  Re ihe  weiterer G ege ng rün d e  ließe sich 

anführen, die diesen H auptem w and, der v on  Seiten der G e gn e r gem acht 

wurde, entkräften können. D ie  Fo rd e ru n g  einer einheitlichen Farbe, die 

besonders berechtigt erscheint, spielt bei den H interm auerungsste inen, die 

in  Berlin  die überw iegende  M a sse  des gebrauchten M ate ria ls  bilden, keine 

g ro ß e  Rolle, läßt sich  aber, ebenso w ie  andere Fo rderungen , u m so  leichter 
berücksichtigen, je g röß e r die Verte ilungsste lle  ist, die die A b fu h r  nach den 

Bauten leitet

A ußerdem  können Steine, die den gestellten B e d in gu n ge n  n icht genügen, 

v o m  V e rkeh r ausgesch lossen  werden, eine M aßnahm e, die d ie Z iege le ien  
veranlassen dürfte, nu r brauchbares M ate ria l zu  liefern.

U m  eine so lche  Verte ilungsste lle  ins Leben zu rufen, trat die Z ie g e l­

tran sp o rt-A .-G . zunächst an die Berliner Ste inhänd ler m it dem  Anerb ieten 

heran, led ig lich  den Schifftransport, die A u s la d u n g  der Steine und  die A b ­

fu h r  zum  Bau, die sich  bei der neuen Betriebsw eise  nicht trennen ließ, 

fü r  Re ch nu ng  der H änd le r zu übernehm en. D ie  A b lie fe run g  sollte a lso  nicht 

m ehr „frei U fe r“ , sondern  „frei B a u “  erfolgen. S ie  w ies auf die Vorte ile  

hin, die sich  aus dem  pünktlichen Eintreffen der K äh ne  und  der recht­

ze itigen A n lie fe rung  am B a u  ergab. D a  die Steine gle ich in den W a g e n ­

kasten kom m en —  zu r Ze it w erden sie dre im al um gepackt! — , w erden 

s ie  m ehr geschont, und  der Ve rlu st  durch B ruch  ist geringer. L iegege lde r 

u n d  Sch ifferab fertigung sollten fortfallen und  außerdem  b illige  Frachtsätze 
fü r  längere Ze it  b indend  festgelegt werden.

T ro tz  alledem fand das neue U nternehm en kein En tgegenkom m en , be­

sond e rs  deshalb, weil der Ste inhänd ler bei der h ä u fig  recht zw eifelhaften 

K und scha ft des Berliner Baum arktes sich  wehrte, zu  dem  bestehenden R is ik o  

auch  noch  die Be zah lung  von  Fracht und  A b fu h r  zu übernehm en. D a ­

neben w aren w o h l auch ebenso w ie  bei den Z iegele ibesitzern  Bedenken 

vorhanden, der kapitalkräftigen G esellschaft zu  einer M ach tste llu ng  zu  ve r­
helfen, die sie vie lle icht später ge gen  die H än d le r ausnutzte.



D a  A b sch lü sse  „frei B a u “ von den H änd lern  nicht gem acht wurden, die 

Ziegeleibesitzer, sow eit sie an H änd le r liefern, a lso nur „frei U fe r“ liefern 
i konnten, mußte die Ziegeltransportgesellschaft selbst auf den M a rk t  gehen, in-

n dem sie ein Tochterunternehm en, die Steinhandel-Gesellschaft m. b. H.,
i,. m it einem Kapital von  500000  M  gründete. U rsp rüng lich  sollte sie nu r

u an H änd le r liefern. D a  die unter M itw irk u n g  der H ande lskam m er ange­

bahnte Ve rständ igu ng  nicht zustande kam, trat sie bald in unmittelbare B e ­

ta, rüh rung  mit den Verbrauchern.

V o n  den Ladungen, die durch die Z iegeltransportgese llschaft im Jahre 

1908 befördert wurden, stammten über zwei Drittel aus Aufträgen der Ste in ­
handel-Gesellschaft. Ih r  verhältn ism äßig ge ringes Kapital reichte aber natür­

lich nicht aus, um  in solchem  U m fange  Geschäfte zu machen, daß die ganze 

Flotte von 120 Fahrzeugen beschäftigt werden konnte.

I®. D a  die neue G rü n d u n g  nu r erfolgte, um  der Ziegeltransportgese llschaft

Frachten zu verschaffen, w urde die Gesellschaft im  H erb st 1909 w ieder auf­
gelöst, als von  anderere Seite Bestellungen Vorlagen. D ie  A u f lö su n g  er­

folgte auch besonders zu dem Zweck, die M iß st im m u ng  der H änd le r zu 
beseitigen. In fo lge  der ungenügenden Verfrachtungen im Jahre 1908 sah sich die 
Ziegeltransportgese llschaft gezw ungen, für ihre Fahrzeuge  anderweitige Be ­
schäftigung zu suchen, trotzdem der Schw erpunkt der Gesellschaft w egen 

des eigenen W asse rkraftw erkes und  w egen der M e n ge  und G leichartigkeit 
der von  Zehden ick  gelieferten Steine im m er dort liegen wird. Sie nahm 
daher im  H e rb st  1908 an der G rü n d u n g  des Kalksandste insynd ikates 
tätigen Anteil und schloß mit ihm  einen Ve rtrag  auf die D aue r von  drei 
Jahren ab. W ährend  dieser Ze it verfrachtet sie die gesam ten E rze u g ­
nisse zu Sätzen, die den dam als geltenden niedrigen Frachten entsprechen 
und die sich vertragm äßig etwas erhöhen, w enn auf dem M arkte  höhere Pre ise  

¡ge erzielt werden. N ach  der seitherigen En tw ick lung  der Ziegeltransportgese llschaft

ist an ein Ve rschw inden  des kapitalkräftigen Unternehm ens nicht m ehr zu 
Ab- denken, da die Schw ierigkeiten, die sich ihm  gerade im  A n fa n g  des Bestehens
y, entgegenstellten, im m er ge ringer werden müssen. Z u  dem A b kom m en  mit

dem Kalksandste in synd ikat kann jederzeit ein ähnlicher Ve rtrag  mit einer 

£  V e re in igun g  der übrigen  Ziegeleien oder einzelner H änd lergruppen treten,
(jj. D ie  K rananlagen sind  schließlich auch für K iesentladungen verwendbar, so

,a. daß auch solche Frachten unter V e rw e nd u ng  von  M otorfahrzeugen oder
einfachen Kähnen jederzeit h inzukom m en können.

V o r  allem aber w ird  der W ide rstand  der H änd le r gegen die „frei B a u “ - 

jbe L ieferung durch den W ettbew erb des Kalksandste insyndikates auf die D au e r
nicht durchzuführen sein. In  d e m  A uge nb lic k  aber w ird  der Gesellschaft 

der ganze M a rk t  offen stehen, und in freiem W ettbew erb w ird  sich erweisen 
müssen, ob  sie ein „ M o n o p o l“ erreichen wird, und ob dies zum  Schaden 

der Gesam theit ausgenutzt werden kann.

Schon  jetzt läßt sich sagen, daß eine solche Ste llung der Gesellschaft 

£J ausgesch lossen  erscheint, da die Stadt Berlin  jederzeit neben den K ran-
,f. anlagen der Ziegeltransportgesellschaft andere errichten oder genehm igen kann.

Außerdem  sind  die A n lagen  nu r auf jederzeitigen W ide rru f gestattet.

G Ü T E R T R A N S P O R T  A U F  BER LIN ER  W A SSE R ST R A SZ E N  229



230 A B H A N D L U N G E N

D ie  Ve rbände  der Ziegeleibesitzer, Ste inhändler und Baugeschäfte  sind  

ja auch so  kap italkräftig und  gegenübe r der Gesellschaft, die sich um  ihre 

A u fträge  bewirbt, in einer so  gün stigen  Lage, daß sie jederzeit ein W e tt­
bew erbunternehm en ins Leben rufen können, w obe i sie v on  zahlreichen 

W erften, Fab riken  fü r  R ohö lm oto ren  usw . w oh l jederzeit unterstützt w erden 

würden. Feh len  der G esellschaft schon  die M ittel, einen W ettbew erb  auf dem

W a sse r  auszuschließen, so  ist d ies auf dem  Lande, w o  m ehrere K le inbahnen

fü r die Be fö rde run g  von  Z iege lste inen  w ährend  der Som m erm onate  A usnahm e ­

tarife gew ähren, noch  v ie l m ehr der Fall.

A u f  das Verhalten von  städtischen und  staatlichen Behörden, denen eine

L ö su n g  schw ierige r Ve rkehrsfragen  durch das E ing re ifen  der Privatindustrie  

n u r erw ünscht sein sollte, kann hier le ider nicht e ingegangen werden, ebenso­

w e n ig  auf die Betriebsergebnisse  der Förderm itte l und  Schiffe, die im  D ienste 

der erwähnten Firm en, R. G uthm ann  und  der Z iegeltransport-A .-G ., den W ett­

bew erb m it der überlieferten Betriebsw eise  der K le in sch iffe r aufgenom m en 

haben, die im  A n fa n g  d ieser Betrachtung geschilde rt w u rd e 1).

D ie se r K am p f ist weit schw erer als m an annehm en sollte, da die erfo lg­

reiche E in fü h ru n g  technischer Fortschritte auf diesem  G eb iet in hohem  M a ß  

a b h ä n g ig  ist von  althergebrachten Form en, H ande lsgeb räuchen  un d  V o r ­
schriften, zu denen die Bestrebungen der zahlreichen w irtschaftlichen G egn e r 

hinzukom m en. G an z  besonders erschwert w ird  technischen Ve rbe sse rungen  

da s  V o rd r in ge n  aber überall da, w o  die Arbeitskräfte, d ie ersetzt w erden 

sollen, w ohlfe il zu haben sind. D a s  E in kom m en  der se lbständ igen Schiffer, die 

als Besitzer eines einzigen H o lzkahn e s  die überw iegende M e n g e  der vorhandenen 

Betriebsm ittel stellen, beläuft sich nach den Büchern  der T ran spo rtgenossen scha ft 
Berlin, einer Sch if ie rve re in igung  von  nahezu 4000 M itgliedern, auf w en ige r als 

800 M  im  Jahr. D e r  Tagesverd ienst bei 250 Arbeitstagen beträgt som it höch­
stens 3,20 M . D a  ein fle iß iger Schiffer m it seinem  Boo tsm ann  in der Lage  ist, 

in einem T a g e  12000  Steine ans U fe r zu  karren, so  w erden 1000 Steine, 

die in der früher geschilderten W e ise  auf Schiebekarren zu etwa 110 Steinen 

geladen, ans U fe r gefahren und  aufgestapelt w erden m üssen, fü r 0,53 M  ( ! )  
ans Lan d  geschafft. A u f  eine T o n n e  bezogen s ind  d ies etwa 0,18 M .  N u r  

der Um stand, daß beim  A usk ran en  der Steine ein nochm aliges Packen  nicht 
erforderlich ist, läßt selbst d iesen Zah len  gegenübe r einen erfolgreichen W e tt­
bew erb  zu.

S o  stehen sich  im  W irtschaftskam pfe ge genübe r: auf der einen Seite 

eine kapitalkräftige G esellschaft m it allen M itte ln  der fortgeschrittenen Techn ik, 

a u f der anderen Seite einzelne Schiffer, d ie nichts haben als ihren Kahn, 
von  dem so  häu fig  nicht v ie l ih r E igen tum  is t  T ro tz  harter A rb e it  ver-

A) Au sfüh rliche  A n ga b e n  übe r diese und  weitere e in sch läg ige  F ra ge n  sind  

in m einem  Buche : D e r  U m sch lagve rkeh r in Baum ateria lien auf den Berliner 
W a sse rstraßen  usw. (Berlin  1910, M .  K rayn), enthalten.
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d ienen sie kaum  das, w as die Be fried igung  der äußersten Bedürfn isse  er­

fordert. S ie  s ind  Söhne  von  Schiffern, und als solche haben sie keinen 

rechten Schulunterricht genossen. N ichts haben sie gelernt, als w as sie schon 
in der frühesten Jugend  auf dem  elterlichen Kahn gesehen haben. N u n  sind  sie 

alt gew orden, weltfremd inmitten veränderten Zeiten, und können sich nicht 
entschließen, den alten Kahn  zu verlassen, der doch früher so  gu t den B e ­
sitzer ernährte.

U n se r M itge fü h l gehört den Schiffern. A b e r die fortschreitende E n t ­

w icklung, die dieses Stückchen W irtschaftsleben allzu lange schon vergessen 
hatte, geht über solche Ersche inungen  h inw eg; sie haben sich im m er ge ­

zeigt, w o  neue Verkehrsm ittel und technischer Fortschritt ihren E in zu g  hielten.

A b e r der Ü bergang  zur neuen Betriebsweise erfolgt ja nicht plötzlich. 
V ie les vere inigt sich in dem Bestreben, den Fortschritt zu hemmen, und 

nur langsam  ge lingt es der Gesellschaft, festen F u ß  zu fassen. F ü r  die 
F ü h ru n g  ihrer Fahrzeuge  braucht sie Schiffer, die zw ar nicht m ehr das zweifel­

hafte G lück  der Se lbständigkeit genießen, das sie vom  M a rk t  und vom  W a sse r­
stand abhäng ig  macht und  an ihre Körperkräfte die denkbar größten A n ­
forderungen stellt. D agege n  g ibt sie ihnen eine angenehmere Tätigke it bei 
einem festen Gehalt, welches das E inkom m en  des freien Schiffers wesentlich 

überste igt (110 M  bezw. 95 M  monatlich), und einen angenehm en W ohnraum , 
der mit seiner von  der Gesellschaft gelieferten E in rich tung  und seiner elek­
trischen Beleuchtung im w ohltuenden G egensatz zu den Aufenthaltsräum en steht, 
die in anderen Fahrzeugen vorhanden sind.

A n  den K rananlagen findet sich neue Arbeitsgelegenheit beim Auspacken 

der Steine in Kasten. U nd  schließlich bietet die Landw irtschaft, mit der 
die Schiffer in den D örfe rn  der M a rk  in nahen Beziehungen stehen, ihnen 
im  äußersten Notfa ll Gelegenheit, A rbe it zu finden.

V o n  der E i n f ü h r u n g  m echanischer Entladevorrichtungen ist für den Schiffer 

nur w enig zu hoffen, denn abgesehen davon, daß die alten hölzernen Fa h r­
zeuge beim plötzlichen Anheben einer Last von  5 b is 6 t vie l zu 

sehr beansprucht werden, bedingen Anlagekosten  und Zw eck  der K ra n ­
anlagen ein Ausladen  innerhalb w eniger Stunden, das nu r im  A nsch luß  an eine 
g roß e  Verteilstelle m ög lich  ist. Ihren A no rdnungen  müßte sich das einzelne 

Fah rzeug  in einer W e ise  unterordnen, als ob es der Gesellschaft gehörte.

D e r  E rfo lg  einer solchen Verteilstelle ist aber nu r möglich, wenn ein 
pünktliches E intreffen der K ähne  an den K rananlagen und  ein bed in gu ngs­
loses E in fü gen  in den G eschäftsgang gewährleistet ist. D iesen  Bed ingungen 
können aber nu r Fahrzeuge  genügen, die, m it M o to ren  betrieben, unab­
häng ig  v on  W in d  und W etter und deren Füh re r Angestellte der Gesell­

schaft sind.

S o  werden denn die nächsten Jahre auf diesem  Gebiet ein Erstarken des 
G roßbetriebes auf Kosten  des un gü nstig  arbeitenden K le ingew erbes zeigen 
und das V o rd rin ge n  der eisernen K ähne  mit Kraftbetrieb gegenüber den
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mit m enschlicher K ra ft  fortbew egten H o lzkähnen  zum  Nutzen fü r d ie A ll­
gemeinheit, die an lebhaftester A u sn u tzu n g  der vorhandenen W asse rstraß en  

des größte  Interesse hat, n icht zum  U n se g e n  fü r die in der Sch iffahrt be­

schäftigten Menschen.

D ie  B e w e g u n g  ist e ingeleitet D e r  Ze itpunkt dürfte nicht m ehr fern  sein, 

in der eine Sch ild e ru ng  v o n  stakenden Schiffern  innerhalb Berlins, die se lb st  

die Steine ans U fe r karren, n u r noch kulturgesch ichtlichen W e rt  h a t

DIE ABSCHREIBUNGEN IM FABRIKBETRIEBE.
E in  vom  Breslauer Bezirksvere ine deutscher Ingen ieure  eingesetzter A u s ­

s c h u ß 1) hat unter M itw irk u n g  eines v o n  der B reslauer H ande lskam m er ent­

sandten H e rrn  die F rage  der A b s c h r e i b u n g e n  i m  F a b r i k b e t r i e b e  

entsprechend dem  vom  Z iv ilin ge n ie u r J o p p i c h  in den .M itteilungen des 

B reslauer Bezirksvere ines deutscher Ingen ieure  vom  17. Janua r 190S ver­
öffentlichten A u fsa tze1) bearbeitet und  mit U nte rstü tzung durch  Inhabe r und  

Leiter technischer Betriebe die auf S. 237 und  238 w iedergegebene Zah len ­

tafel zusamm engestellt.

W e n n  der A u ssc h u ß  versucht hat, abw eichend v o n  der in  dem  A u f ­

sätze des H e rrn  Jopp ich  ausgesprochenen Ansicht, nach der bestim m te Sä tze  
für die H ö h e  der A b sch re ibungen  niem als festzulegen sind, in der Zah len ­

tafel M in de st- und  H öchstw erte  fü r d ie H ö h e  der A b sch re ibun gen  zusam m en­

zustellen, so  ge schah  dies m it der Absich t, die in  d e r Zu sam m enste llung  an­
gegebenen Zahlenw erte a ls G renzw erte der zu r Ze it  üb lichen A n sch au un gen  

dem großen  K re ise  der im Vere ine deutscher Ingen ieure  zusam m engc- 

schlossenen Industrie llen und  Ingen ieure  zur weiteren M e in u n g sä u ß e ru n g  zu 

unterbreiten.

E s  sei h ie r vorausgesch ickt, daß die W erte  der Zahlentafe l zu sam m en­

gestellt s ind  als solche, die der Industrie lle  benutzt, um  die En tw e rtu ng  

seiner A n la gen  info lge  A lte rs und  G ebrauches zu  bestim m en, a lso  um  d ie  

sogenannten Buchw erte  festzulegen.

U nter A lte r und  G eb rauch  s ind  nicht nu r die normalen, unter günstigen  

U m ständen eintretenden Entw ertungen  zu  verstehen, sondern  auch d ie  Z w isch e n ­

fälle, m it denen alle Fabrikbetriebe zu rechnen haben, und  bei denen eine

J) Vo rsitzende r des A u sschu sse s  w a r Z iv ilin ge n ie u r J o p p i c h ,  dem  auch 
die A n re g u n g  zu r Bearbe itung d ieser F rage  zu verdanken  ist (siehe d ie 
ausführliche W iede rgab e  der A u sfü h ru n ge n  von  Jopp ich  in  Z. 1908 S. 1092.
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M asch ine  entwertet ist, auch wenn ihre mechanische Einrichtung' noch nicht 
abgenutzt ist.

N icht aber berücksichtigen die W erte der Zahlentafel jene Abschre ibungen, 
die zum  Zw ecke  der Ve rsiche rung  gegen  Feuersgefahr oder im B rand ­

schadenfalle zur Erm itte lung des W ertes am T a ge  vo r dem Brande ge ­
macht werden. D e r G rundgedanke  einer Ve rsiche rung gegen  Feuerschaden 

gipfelt darin, dem  Versicherten durch die Entschäd igungssum m e zu e rm ög­
lichen, den Zu stand  am T a ge  des Brandes w ieder herzustellen, ohne Rück ­
sicht darauf, welchen W irtschaftsw ert die betreffende M asch ine  oder A n ­

lage hat. Gerade aber der W irtschaftsw ert ist für den Industrie llen der 
M aß stab  für die Abschre ibungen in seinem W erk.

Über A bschre ibungen zur E rm itte lung von Brandschäden hat G u s t a v  
H e r r m a n n  in der Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure 1886 S. 598 
einen Aufsatz veröffentlicht, dessen G rundgedanken vielfach angefochten sind. 
D e r frühere D irektor des V. d. 1. ü)i\ = 3itig. P e t e r s  hat im A nsch luß  an diese 

Veröffentlichungen im  gleichen Jah rgang S. 602 bem erkt: „ E s  kann nicht daran 
gedacht werden, die Ab schä tzung  der zahllosen und vielgestaltigen W e rk ­
zeuge und M asch inen  der Industrie in starre Form en zu zw ingen und das 

sachgem äße Erm essen zurückzudrängen; letzteres w ird  niemals entbehrt wer­
den können.“ E in  für diesen Zw eck  vom  V. d. I. eingesetzter A u sschuß  
(s. Z. 1886 S. 1004) hat es abgelehnt, N orm en  für derartige A bschre ibungen  
aufzustellen. D e s  weiteren sei noch auf die im Jahre 1882 von  Dr. P r a n g e  
aufgestellte Zahlentafel hingew iesen, die 4 Jahre später bereits eine Be ­
richtigung erfuhr.

D iese  F rage  w ird  im m er dem besonders dazu erwählten Sachverständigen 
überlassen bleiben müssen, denn hier w ird  meist ein bestimmter Fa ll einer 
einzelnen M a sch in e  zu berücksichtigen sein, w ährend bei den Abschre ibungen  
für die Buchwerte im m er die Gesam theit der A n lage  in den V o rde rg ru nd  tritt.

D ie  F rage  der A b schre ibungen  im Fabrikbetricbe zum Zw ecke  der B e ­
stim m ung der sogenannten Buchw erte ist erst in neuerer Ze it eingehend 

behandelt und zum  großen Teile durch die Steuergesetzgebung für Aktien ­
gesellschaften brennend geworden.

E in  in den Ve rhand lungen  des Vereines zur Be förderung des Gew erb- 
fieißes 1908 ( III.  und IV .  Heft) veröffentlichter Aufsatz des D ip l.-Ing. C . M . 
L e w i n  behandelt letztere F rage  eingehend mit besonderer Berücksich tigung 
der Aktiengese llschaften; auf ihn sei noch hingewiesen.

D a s  Gesetz g ib t keine Bestim m ungen über die H ö h e  von Abschre ibungen, 
sondern überläßt dem Inhaber eines Unternehmens, die Entw ertung seiner 
A n lage  nach eigenem fachm ännischen Urteil zu ermitteln.

F ü r  die Aktiengesellschaften bestim mt das Neue Deutsche H ande ls-G e ­
setzbuch im §  261 Z iffer I I I :

„A n lagen  und sonstige  Gegenstände, die nicht zur W eiterveräußerung, 
vie lm ehr dauernd zum  Geschäftsbetriebe der Gesellschaft bestimmt sind, 
dürfen ohne Rücksicht auf einen geringeren W ert zu dem Anschaffungs- oder
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H erste llungsp re is angesetzt werden, sofern ein der A bnu tzung  g le ichkom m en­

der Betrag in A b z u g  gebracht oder ein ihr entsprechender E rn e u e ru n g s­

fonds in A nsatz  gebracht w ird .“

D e r G esetzgeber hat durch diese Bestim m ungen verhüten wollen, daß 

der Aktionär, der nicht in der L ag e  ist, den Betrieb eines U nternehm ens 
zu beurteilen, Schaden durch V e rn ach lä ss igu ng  der Entw ertung, die jede 

A n la ge  im  Betrieb erfahren muß, erleidet.

N a ch  dem H. G . B. §  39 hat jeder Kau fm ann  seine Grundstückte, 

seine Fo rderungen  und seine sonstigen  V e rm ögensgegen stände  genau  zu ver­

zeichnen und dabei den W e rt der einzelnen V e rm ögensgegen stände  anzugeben.

H iernach  müßte jeder Industrie lle ein M asch inen inventar führen, in welchem  

jede M a sch ine  besonders bewertet ist. D a s  bedingt, daß auch die En t­

w ertung für jede M a sch in e  besonders festgelegt wird.

D erartig  um fangre iche Zu sam m enste llungen der m aschinellen E in rich tun ­

gen  finden sich nu r in w enigen  größe ren  W erken. D ie se  aber werden 
nach eigenem  Erm essen  oder mit H ü lfe  eines Sachverständ igen  die En t­

w ertung richtig  bem essen können.

E s  w ird  deshalb im  allgem einen genügen, w enn g le ichartige  und  einem 

bestim mten Zw e ck  dienende M aschinen, die in einer ge w issen  A b h ä n g ig ke it  

zu  einander stehen, in G ruppen  zusam m engefaßt werden. E ine n  so lchen 

V o rsch la g  hat Jopp ich schon in seinem  Aufsa tz gemacht, indem  er die 

K ra fterzeugung von  der Ve ra rbe itung trennt.

D a  die Geräte auch in den meisten Betrieben schon  besonders ve r­

bucht werden, zerfällt jeder Betrieb von  vornhere in  in 3 größe re  G ruppen.

In  Betrieben, in denen die V o rbe re itung  des R ohsto ffe s sich wesentlich 

von  der W e iterve rarbe itung unterscheidet, etwa w ie  bei Spinnereien, M a h l­

m ühlen usw., w ird  die Ve ra rbe itung  des Rohm ateria ls in zw ei G ruppen, 

V orbere itung  und Fertigste llung, zerfallen müssen. In  Betrieben m it weit­
verzweigten T ransportvorrichtungen, G le isan lagen usw . w ird  h ie rfür noch eine 

besondere G ru ppe  zu bilden sein. D ie  E in te ilu ng  des Betriebes in solche 

G ruppen  m uß jedem Unternehm er nach seinem  fachm ännischen E rm essen  

überlassen bleiben.

D e r A u ssch u ß  hat sich nach den V o rsch läge n  von  Jopp ich  e in stim m ig  

für die A b sch re ibungen  vom  N euw e rt entschieden, ohne dam it die A b ­
schre ibungen vom  Buchw ert ausschließen zu wollen, und  g ib t zu r E rläu te rung, 

in w elcher Fo rm  er sich  derartige B uchungen  denkt, die nebenstehende 

kleine Vorlage . D ie  Spalte „B em e rkun gen“  dient zur B e g rü n d u n g  vo n  Z u -  

und A b gän ge n  größeren  U m fan ge s  oder von  Betriebsänderungen, auch fü r 

die B e g rü n d u n g  außergew öhnlicher Abschre ibungen , w enn so lche no tged run­

gen  gem acht w erden m üssen.

F ü r  Ab sch re ibungen  vom  Buchw ert sind  die angegebenen Zah len  der­
artig um zurechnen, daß die En tw e rtung  b is auf den M ate ria lw ert zu  g le icher 

Ze it eintritt, w ie sie sich  bei der A b sch re ib un g  vom  N euw e rt ergibt. Z u r  

Erle ich te rung einer solchen U m re ch nu ng  ist nebenstehend ein Kurvenb la tt fü r 
A b sch re ibungen  von 2 b is 20 v H  vom  Buchw ert beigefügt.
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S c h e m a  f ü r  A b s c h r e i b u n g e n  v o m  N e u w e r t .

Jahr 

1. Januar

G ebäude 

2 v H

M asch inen  für

Krafter- | Verar- 
zeugung | beitung

5 v H  7,5 v H

G eräte 
(von vorn­
herein auf 
50 vH der 
Anschaf­
fungs­

kosten abge- 
schrieben)

Zeitwert

insgesamt

Jahr
Bem erkungen

1907

Z u ga n g

A b ga n g

3 0 0 0 0 2 0 0 0 0

+  2000 

-  1000

3 0 0 0 0

+  1000

2 5 0 0

-t- 20 

—  60

8 2 5 0 0 1907 Im Jahre 1907 
wurde die Wasser­
reinigung für den 
Kesselbetrieb er­
neuert, die bis da­
hin vorhandeneAn- 
lage abgebaut.

In der Verarbei­
tung wurde eine 
neue Presse auf­
gestellt.

Bestand

A bschre i­
bungen

30000

600

21000

1050

31000

2325

2460

1908

Z u ga n g

A b gan g

2 9 4 0 0 1 9 9 5 0

—  500

2 8 6 7 5

-+- 500

2 4 6 0

+  80

8 0 4 8 5 1908

Für Geräte fin­
den im vorliegen­
den Fall Abschrei­
bungen nicht statt, 
weil alle Geräte von 
vornherein nur mit 
50 vH ihrer An-

Bestand

Abschre i­
bungen

29400

600

19450

1025

29175

2363

2540
schaffungskosten 

bewertet werden.

1909 2 8 8 0 0 1 8 4 2 5 2 6 8 1 2 25 4 0 7 6 5 7 7 1909

S a l d o - K u r v e n .
1. Kurve mit 2 vH führt in 110 Jahren auf den Altmaterialwert von 10 vH
2- „ 4 „ „ „ 65
 3....................6 ..................  37
 4................  8 „ „ „ 28
5. „ „ 1 0 ...............  22
6. „ „ 12,5,, „ „ 18
 7.................... 15 „ „ „ 14
 8................... 17,5.................  12
9. „ „ 20 „ „ „ 10,5

D ie  A bschre ibungen  vom  Neuw ert bedingen die Fü h ru n g  eines M a ­
schineninventars, das dem Fabrikbesitzer gleichzeitig ein klares B ild  darüber 
gibt, welche W erte  für die An lage  aufgewendet wurden und w ieweit sie 
bereits getilgt sind.
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D ie  Zahlentafel auf Seite 237 und 238 enthält für die den M itg liede rn  des 

A u sschu sse s  bekannten Industrien  A b schre ibungsw erte  in v H  vom  Neuw ert, 

und zw ar für Tagbetrieb, für T a g -  und Nachtbetrieb, fü r period ischen Be ­

trieb und  fü r Betrieb im W andergew erbe.
W e n n  auch die G renzen für die A b sch re ibungsquo ten  einen g röße ren  

Sp ie lraum  lassen, ist doch w iederholt zu betonen, daß die angegebenen 

Sätze sich nu r auf norm ale Betriebe beziehen können. E inzelne M asch inen  
der T o n - und  Erzaufbere itung, der Zem entfabrikation usw . erleiden eine so 

g roß e  A bnutzung, daß für sie allein die Zahlen, die für die G esam tanlage 
gelten, nicht ausreichen. S in d  solche rasch verschleißende M a sch in en  allein 

zu tilgen, so  genügen  die angegebenen Sätze n ic h t  E b e n so  verhält es 
s ich  m it M aschinen, die der M o d e  unterw orfene E rzeu gn isse  hersteilen.

E s  sei noch e rw ähnt daß in der P ra x is  weit größe re  A b schre ibungen  

vo rgenom m en werden, als die W erte  der Zahlentafel angeben.
Lew in  hat in dem oben genannten Aufsa tz aus V e i t  S i m o n s  W e rk  

eine Zu sam m enste llung aufgeführt, nach der bei 16 Brauere igesellschaften 

die A b schre ibungen  für M a sch inen  zw ischen 5 v H  m indestens und  30 v H  

höchstens schw anken.
Se lbst w enn sich diese höchsten A b sch re ibungen  auf den Buchw ert beziehen, 

w ürde  die betreffende A n la ge  in 7 b is 8 Jahren auf den M ate ria l-A ltw ert 

abgeschrieben sein, während, w enn die niedrigste Q uote  auf den N e uw e rt  be­

zogen  wird, erst nach 18 b is 19 Jahren der A ltw ert erreicht würde. D iese 

Zusam m enste llung zeigt, w ie versch ieden in g le ichartigen Betrieben die En t­

w ertung beurteilt w ird.
Schem atisch w ird  nie vo rzugehen  sein, sonde rn  im m er w ird  jede A n ­

lage nach der Inansp ruchnahm e ihres Betriebes, der A rt  der hergestellten 

Erzeugnisse, der L a g e  des W e rke s  zu den Ve rkeh rsw ege n  usw . zu be­

urteilen sein.

A b s c h r e i b u n g s q u o t e n

in v H  vom  Neuw ert für norm ale Betriebsverhältnisse zum  Zw ecke  der 
Be stim m ung  der B ilanz- oder B u ch w erte1).

a) Tagbetrieb,

b) T a g -  und  Nachtbetrieb,

c) period ischer Betrieb, w ie Zuckerfabriken, Brennereien usw.,

d) Betrieb im  W andergew erbe,

*) Besondere Ab sch re ibungen  info lge technischer V e rv o llk o m m n u n g  ein­

zelner M asch inen  s ind  vorzunehm en, soba ld  neuere, wesentlich vo r­

teilhaftere M a sch in en  in den Konkurrenzfabriken  im  Betriebe sind. D ie  
dadurch entwerteten M a sch in en  sind  entweder bald oder in 2 bis 

3 Jahren auf den M ateria lw ert abzuschre iben;

Zubauten, z. B. kleine E rw e ite rungen  von  G ebäuden, E inbau  

von  Überhitzern in vorhandene Kessel, U m bauten  von  E inzy linde r­

m aschinen in Verbundm asch inen, und  wesentliche E rg än zu n ge n  bei 

A rbe itsm asch inen  s ind  so  zu  tilgen, daß sie m it dem  Hauptteil, zu 
dem  sie eine E rg ä n zu n g  bilden, abgeschrieben sind.
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a b c d

v H

Fabrikgebäude aller Art, m assiv  . . 2 bis 4 2 bis 5
desgl. B indwerkbauten . . 3 » 5 3 » 5

auch H olzschuppen . 4 » 6 4 »> 6

K r a f t e r z e u g u n g  m i t  Z u b e h ö r .
Dam pfkessel mit Rohrleitungen,

Ueberhitzer, Vorwärm er, W a sse r­
re in igung u sw ............................. 5 » 10 7,5 » 12 4 bis 7

D a m p fm a s c h in e n ......................... 4 » 10 5 »> 12,5 3 » 5
Gasm aschinen, D ieselm otoren . . 8 » 12 12 >» 15 7 » 9
W asserkraftm otoren (Turbinen u. .

W a s se r rä d e r ) ............................. 6 » 8 10 » 15 5 » 7
V o r g e le g e ..................................... 5 » 10 7 .. 12 4 » 7
H e iz a n la g e n ................................. 4 » 10 6 .. 10
elektrische B e le u c h tu n g ................ 8 » 12
S a m m le rb a t t e r ie n ........................ 10 >» 15

B e r g b a u ,  H ü t t e n w e r k e ,  E i s e n ­
v e r a r b e i t u n g .

Berg- und Hüttenbetriebe . . . . 10 » 20
Maschinenfabriken, Kesselschm ieden,

Herste llung von E isenkonstruk­
12tionen ..................................... 5 » 10 7 »

T r a n s p o r t v o r r i c h t u n g e n .

Feldbahnanlagen, einschl. L o kom o ­
tiven ......................................... 4 bis 20

E isenbahnen im  Privatbetriebe . . 5 » 10
Krane, Hebezeuge, Aufzüge, Se il­

10 » 15 5 bis 10bahnen, Bekohlanlagen . . . . 7 » 10 5 » 8

M a h l -  u n d  S c h n e i d e m ü h l e n .

M ahl- und Oe lm ühlen:
a) Rein igungsm asch inen 4 » 8 7 >» 12
b) Müllere im aschinen . . 5 » 7 7 » 9

Oelpressen usw. . . . 4 » 7 6 » 8
Schneidemühlen und Holzverarbei­

tung ......................................... 5 » 10 7 >» 12

G ä r u n g s g e w e r b e .

Z u c k e r fa b r ik e n ............................. 4 ■ » 8
B rauere ien ..................................... 6 bis 12

12Brennereien, Preßhefefabriken . . ö bis 4 » 8
Stä rke fab riken............................... 5 » 8 7 » 12

D e x tr in fa b r ik e n ............................. 6 » 10

C h e m i s c h e  I n d u s t r i e .

D ü n g s to f f fa b r ik e n ......................... 6 bis 9 8 bis 12
S e i f e n f a b r ik e n ............................. 5 » 8
Gasanstalten, Teerverarbeitung . . 5 b is 10
Pulver- und Sprengstofffabriken . . 10 » 30
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a b c d

v H

T  e x t i l i n d u s t r i e . .
H a n f s p i n n e r e i ............................. 7,5 b is 10 9 bis 12
K a m m g a r n s p in n e r e i..................... 7 » 10 8 » 12
B a u m w o llsp in n e re i......................... 6 9 7 12
B a u m w o llw e b e re i......................... 6 8 7 » 12
A ppreturm asch inen......................... 8 10 9 » 14
T u c h fa b r ik e n ................................. 4 8 7 » 12

H o l z v e r a r b e i t u n g  u s w .

Holzschleifereien und Pappfabriken 3 10
P a p ie r f a b r ik e n ............................. 4 » 12
Papierverarbeitung und Kartonnage- |

fa b r ik e n ...................................... 4 8
Tape ten fab riken ............................. 5 10

T o n v e r a r b e i t u n g .

Tonaufbereitung, Z iegeleien . . . 10 15
Schamottefabriken und Porze llan­

fabriken ..................................... 7,5 12 10 15
G la s f a b r ik e n ................................. 10 20 15 » 33 V3
Zem entfabriken und Mörte lbereitung 8 10 9 15

G e n u ß m i t t e l f a b r i k a t i o n .

Bäckereien und M akkaronifabriken . 5 8 7 » 12
Schlachthöfe und Fleischereien, G e ­

m üsetrocknung und Apfelkeltereien 5 8 7 12

B e k l e i d u n g s i n d u s t r i e .

S c h u h f a b r i k e n ............................. 5 10
H u t f a b r i k e n ................................. 7 10
W ä s c h e re ie n ................................. 10 » 12
Gerbereien und Lederverarbeitung . 5 » 10
Strum pfw irkereien und Strickereien . 5 10

L a n d w i r t s c h a f t .

Dam pf p f lü g e ................................. 5 b is 15 6 bis 18
D reschm aschinen und Lokom obilen 3 » 10 4 »» 12
Schrotmühlen, Schrotgänge, Siede­

maschinen, Haferquetschen usw. . 3 12
Brunnen m itG öpe l-und  W indm otoren 4 » 8
Ackergeräte u sw ............................. 4 12
Geräte aller A r t ............................. 10 25 15 » 30 10 > 20 20 » 40
W e r k z e u g e ................................. durchw eg 33'/3

D ruckfehler-B erichtigung.
In dem Aufsatze von Dr. F. E. Junge, D ie  A u sw e rtu ng  vaterländischer 

Bodenschätze, in Heft 3, ist auf S. 152 letzter A b sa tz  statt 900000 t (B raunkoh len­
teeröle) 90000 t zu lesen.
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Der Versand des Stahlwerks­
verbandes.

Der Gesamtversand des Stahlwerksverbandes 
in Produkten A betrug im Jahre 1909 4 965574 t 
(1908 : 4764393 t). Aul die einzelnen Gruppen ent­
fielen folgende Mengen: Halbzeug 1,50 (1,39) Mill. t,
Formeisen 1,61 (1,30) Mill. t, Eisenbahnmaterial 
1,84 (2,07) Mill. L Das Ergebnis ist außer für 
Eisenbahnmaterial erheblich günstiger als im Vor­
jahre, wenn auch die Versandmenge die des Jahres
1907 noch nicht erreicht. Der Gesamtversand 
hat gegenüber dem Vorjahr eine Zunahme um 
200 (XX) t - 4,2 vH erfahren, während von 1907 auf
1908 ein Rückgang um 819717 t oder um 14,7 vH 
eingetreten war. Von den Einzelerzeugnissen hat 
sich der Versand von Formeisen tun 23,8 vH ge­
hoben, derjenige von Halbzeug um 14,4 vH, 
während der Eisenbahnmaterialversand um 12 vH 
zurückgeblieben ist. ln den ersten beiden Monaten 
des laufenden Jahres stellen sich die Versandver­
hältnisse des Stahlwerksverbandes für Produkte A 
im Vergleich mit dem Vorjahr wie folgt:

G e sa m t­
p ro d u k te  H albzeug

1910 1909 1910 1909

II DER GELD-, W A R E N - UND A R BE IT S-M A R K T.

133609 t 118745 t 
136996 t 105998 t

F orm eisen  
1910 1909

110427 t 131180 t 
144167 t 124976 t

1909
Januar 378326 t 409191 t 
Februar 396846 t 397636 t 

E is e n b a h n ­
m a te ria l  

1910 1909
Januar 134290 t 159266 t 
Februar 115683 t 166662 t 

Der Versand des deutschen Stahlwerksverbandes 
in Produkten B, der zum ersten Mal veröffentlicht 
worden ist. ist auf dem Scbaübilde S. 240 
links verzeichnet. Es wurden im Jahre 1909 
5 033 983 Mill. t, davon 2 9031271 Stabeisen, 8818261 
Bleche, 673822 t Walzdraht, 479688 t Guß- und 
Schmiedestücke, 95525 t Röhren Versandt Im 
Januar 1910 stellte sich der Versand in Stabeisen 
auf 267900 t (204421 t), in Blechen auf 80454 t 
(68214 t), in Walzdraht auf 56696 (55736 t), in 
Guß- und Schmiedestücken auf 39994 t (35630 t), 
in Röhren auf 7480 t (5642 t) Wenn man den 
Januarversand dieses Jahres mit dem Vorjahre 
vergleicht, so läßt sich ein beträchtlicher Mehr­
versand feststellen, namentlich in Stabeisen und 
Blechen, während gegenüber dem Dezember aller­
dings bei Walzdraht und Röhren eine leichte Ab­
nahme des Versandes eingetreten ist.

Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands.

(Siehe das Schaubild S. 240).
Die Roheisenerzeugung Deutschlands stellte sich 

im Jahre 1909 auf 12917653 t gegen 11 813511 t in 
1908, sie hat sich mithin um mehr als 1,1 MilL t ver­
mehrt. Im Jahre 1907 betrug die Erzeugung 
13045760 t, sodaß das Jahr 1909 nur um etwa 
128000 t hinter dem Jahre 1907 zurückbleibt. Die 
Dezembererzeugung stellte sich auf 1164624 t 
gegen 1016526 t im Dezemberl908, die Januarerzeu­
gung auf 11775741 (1021721 t), die Februarerzeu­
gung auf 1091 351(949667 t). Im Januar ist die Roh­
eisenerzeugung somit um fast rd. 156000t größer 
als im Vorjahre gewesen, im Februar um 141684 t 
größer. Der Januar stellt ebenso wie der De­
zember einen Rekord der Roheisenerzeugung über­
haupt in den letzten Jahren dar. 1907 hatte die 
im Oktober erreichte größte Menge nur 1138676 t 
betragen.
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Die Roheisenerzeugung 
der Vereinigen Staaten von 

Nord-AmeriKa.
Nachdem der Dezember 1909 mit einer Roheisen­

erzeugung von 2,67 Mill. t alle bisherigen Monate 
weit hinter sich zurückgelassen hatte, ist im Ja­
nuar ein empfindlicher Rückschlag eingetreten, 
indem die Erzeugung auf 2,39 MilL t, d. h. um 
über 2700001 zurückgegangen ist. Freilich ist
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die Erzeugung noch immer um 560000 t höher 
als im Januar 1909. Die Mindererzeugung stimmt 
sehr gut zu der seit einigen Wochen hervorge­
tretenen Abschwächung der Roheisenmärkte in 
den Vereinigten .Staaten und zu dem Rückgang 
der Eisenpreise.

Die Ein- und Ausfuhr von Roh­
eisen, die Einfuhr von Eisenerz 
und die Ausfuhr von Koks im 
Dezember 1909 u. Jan u ar 1910.

Die R o h e isen e in fu h r betrug im Dezember 
1909 8102 t (14775 t), im Januar 1910 7960 t 
(12 703 t). Es hat mithin der schon in den früheren 
Monaten festgestellte Rückgang weiter angehalten. 
Im Jahre 1909 betrug die gesamte Roheisenein­
fuhr 134229 t gegen 252 778 t im Jahre 1908. Was 
die einzelnen Länder betrifft, so ist besonders die 
Einfuhr aus England stark zurückgegangen, näm­
lich von 209551 t im Jahre 1908 auf 89117 t. Die 
Einfuhr aus Frankreich sank von 15720 t auf 
8454 t, während 'die Einfuhr aus Schweden sich 
von 22204 auf 32080 t gehoben hat. Umgekehrt 
hat d ieR ohe isen au sfu h r noch an ihren gegen­
über dem Vorjahr erhöhten Zahlen festgehalten; 
sie stellte sich im Dezember 1909 auf 58 860 t 
(24770 t), im Januar 1910 auf 53752 t (18100 t). 
Die Roheisenausfuhr des ganzen Jahres stellte 
sich 1909 auf 471045 t (257 849 t), betrug also 
213196 t mehr. Besonders hat die Ausfuhr nach 
Belgien zugenommen, nämlich von 145917 t auf 
264056 t, nach Frankreich von 27 456 t auf 593461, 
nach England von 1536 t auf 20072 t. Auch im 
Januar des laufenden Jahres ist die Ausfuhr be­
sonders nach Belgien (35118 gegen 7748), nach 
Frankreich (5997 gegen 2659), nachOroß-Britannien 
(4552 gegen 130) erheblich größer als im Vorjahre
gewesen. Die Einfuhr von E isen erz  betrug im 

'ezember 1909 835 251 t (561 895), im Januar 1910 
628418 t (463 662). Im ganzen Jahre 1909 betrug 
die Einfuhr 8366599 t (7 732949 t). Die Einfuhr 
aus Schweden ist mit 2,88 Mill. t gegen 3,14 Mill. t 
abermals zurückgegangen; umgekehrt hat sich die 
Einfuhr aus Spanien (2,46 Mill. t gegen 1,98 Mill. t) 
und die aus Frankreich (1,36 Mill. t gegen9190001) 
erhöht. An Koks wurden im ganzen Jahre 
3 444791 t ausgeführt (3577496 t), im Dezember 
1909 310368 t (263446 t), im Januar 1910 302257 t 
(270223 t).
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Kokserzeugung.
Die Kokserzeugung betrug im Dezember 

1900464 t gegen 1 774195 t im Vorjahr, im Januar 
1902710 t (1776373 t). Sie hat mithin in beiden 
Monaten um etwa je 126000 t zugenommen. Im 
ganzen Jahr wurden 21 407676 t (21 174956 t) oder 
233720 t mehr Koks erzeugt.
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Ein- und Ausfuhr von Stein­
hohle, Einfuhr von B raun­

hohle.
ni:n Dezember 1909 wurden 1075939 t (916336 t) 
Steinkohle eingeführt, im Januar 1910 603572 t 
(509153 t). Gegenüber dem Vorjahr hat somit 
die Einfuhr wieder zugenommen. Die S t e i n ­
k o hl e n a u s f u h r  stellte sich im Dezember 1909 
auf 2436876 t (1869823 t), im Januar 1910 auf 
1789986 t (1734924 t). Die starke Anhäufung 
der Lager zwingt wie bisher, die Ausfuhr zu 
steigern. Im ganzen Jahr 1909 wurden 12,20 
Millionen t (11,66 Millionen t) Steinkohlen einge­
führt oder 537 000 t mehr. Ausgeführt wurden 
23350000 t (21191000 t) oder 2.16 Mill. t mehr. 
Es besteht mithin ein Ausfuhrüberschuß von 
11,15 Mill. t. Von der gesamten Einfuhr stellte 
Groß-Britannien 10,5 gegen 10,06 Mill. t im Vor­
jahr oder rd. 440000 t mehr. Von deutscher 
Seite steigerte sich die Ausfuhr besonders nach 
Belgien (3,80 gegen 3,28 Mill. t), nach Frankreich 
(1,95 gegen 1,59 Mill. t), nach den Niederlanden 
(5,03 gegen 4,6 Mill. t), nach Oesterreich-Ungarn 
(9,54 gegen 8,99 Mill. t), während nach der Schweiz 
eine "kleine Abnahme der Ausfuhr (1,39 gegen 
1,46 Mill. t) eingetreten ist. Die Einfuhr von 
Br a u n k o h l e n  betrug im Dezember 1909 663656 t 
(661 1281), im Januar 1910 551 547 t gegen 577 8641. 
Die Gesamteinfuhr an Braunkohlen im Jahre 1909 
betrug 8,16 Mill. t (8,58 Mill. t), ist also wiederum 
um etwa 4200001 zurückgegangen, nachdem schon 
von 1907 auf 1908 400000 t Braunkohle weniger 
eingeführt worden waren. Die starke heimische 
Erzeugung auf der einen, der weniger bedeutende 
Verbrauch auf der ändern Seite haben dies Er­
gebnis zur Folge.

Die Kohlenförderung 
des Deutschen Reiches 1909 und 

Jan u a r 1910.
Die S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g  betrug im De­

zember 1909 13,03 Mill. t (11,88 Mill. t), im Januar
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1910 12,42 Mill. t (12,01 Mill. I), mithin 1,15 Mill. t 
bezw. 415,000 t mehr als im Vorjahre. Im ganzen Jahr 
1909 wurden 148,96 Mill. t Steinkohlen erzeugt 
gegen 148,62 Mill. t im Vorjahr, oder 340,000 t 
mehr. Die Steinkohlenerzeugung hat also trotz 
der ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse 
weiter zugenommen. An Bra un koh le  wurden 
im Dezember 1909 6,17 Mill. t (5,53 Mill. t), iin 
Januar 1910 5,63 Mill. t (5,59 Mill. t), im ganzen 
Jahr 1909 68,35 Mill. t gegen 66,45 Mill. t, oder 
1,9 Mill. t mehr gewonnen. Steinkohlen und 
Braunkohlen zusammen wurden 1909 217,3 Mill. t 
gefördert gegen rd. 215 Mill. t im Jahre 1908.

Der Arbeitsmarkt.
Im Dezember 1909 und Januar 1910 kamen 

nach der Statistik der Zeitschrift „Der Arbeits­
markt“ im Vergfeich mit 1908/09 auf 100 offene 
Stellen Arbeitsuchende:!

1909/10
männl.  weibl.  zus.

Dezember. 211,24 95,07 168,88
Januar. . . 209,94 88,23 158,04

1908/09
männl.  weibl.  zus.

Dezember. 255,24 98,23 195,20
Januar. . . 250,28 92,80 184,92

Ein Vergleich mit dem Vorjahr und mit den 
Vormonaten zeigt, daß sich die Arbeitsverhält­
nisse entschieden in den beiden letzten Monaten

gebessert haben. Der Andrang am Arbeitsmarkt 
für Männer hat beträchtlich nachgelassen, während 
er sich am Arbeitsmarkt für Frauen sowohl im 
Dezember wie im Januar nur eine Kleinigkeit 
unter dem vorjährigen hielt. Im einzelnen 
herrschte im Ba ugewer be ,  das im Vorjahr 
ruhte, infolge der müden Witterung ein reger Ar- 
heitsbedarf. In der E i s e n i n d us t r i e  zeigte der 
Arbeitsmarkt ein befriedigendes, teilweise sogar 
ein günstiges Bild. Der Umstand, daß die Roh­
eisengewinnung sich wieder besserte und eine 
Anzahl neuer Hochöfen wieder angeblasen wurde, 
gab einer größeren Anzahl von Arbeitern Be­
schäftigung. Aber auch in der Halbzeug- und in 
der weiterverarbeitenden Industrie ist die Nach­
frage nach Arbeitern größer geworden. Besser 
als in den Vormonaten lag der Arbeitsmarkt für 
die Ma sc h in en i nd us t r i e  und die e l e k t r o ­
t e c h n i s c h e  Industrie. Die Ermattung im 
Kohl enbergbau hat Neueinstellungen von Ar­
beitern verhindert; Entlassungen haben jedoch

Sb \  'S N Śá  4  a  i;95 ^  C5

we/ó/-
7370
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7070

.au
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durch Einlegen von Feierschichten meist ver­
mieden werden können. In der T e x t i l i n ­
d u s t r i e  waren die Arbeitsverhältnisse im 
ganzen befriedigend, wenn auch die schwan­
kende Bewegung des Rohstoffmarktes ihren Ein­
fluß ausgeübt hat. Dagegen hatte die Ko n­
f e kt i on  eine recht bedeutende Nachfrage nach 
Arbeitskräften, die nicht einmal in allen Fällen 
gedeckt werden konnte.

ReichsbanK, Bank von England, 
Bank von Frankreich im Ja ­
n uar und Februar 1908 bis 1910.

Die im ersten Jahres viertel übliche Gelderleich­
terung hat bewirkt, daß die R e i c h sb a n k  und 
die Bank von E n g la n d  ihren Diskont von 41/, 
auf 4 bezw. von 3V. auf 3 vH herabgesetzt haben. 
Eine noch weitere Herabsetzung ist von der 
Reichsbank vorsichtiger Weise vermieden worden, 
da einmal auf die neuen Anleihen Einzahlungen 
zu machen waren und außerdem von den Groß­
banken die bei der Reichsbank entliehenen Be­
träge wieder zurückgezahlt werden mußten. Im 
ganzen aber spiegeln doch die einzeln Ausweise 
die zunehmende Geiderleichterung wieder. Der 
W e c h s e l b e s t a n d ,  der am 7. Januar noch über 
eine Milliarde betrug, ist allmählich zurückge­
gangen. Ein Vergleich mit dem Vorjahre zeigt, 
daß indessen die Wechselanlagen durchschnittlich 
um 20 bis 30 MilL M höher sind, während sie 
gegenüber dem Jahre 1907 anfangs um 300 und 
später auch noch um 150 bis 200 Mill. M zurück­
blieben. Andererseits ist der Me t a l l be s ta nd ,  
der am 7. Januar 972 MilL M betrug, stark ge­
stiegen. Er stellte sich am 23. Februar auf 
1150 Mill. M gegen 1142 MilL M im Vorjahr und 
968 MilL M 1908, dagegen blieb er Ende Februar 
mit 1081 Mill. M um etwa 10 MilL M hinter dem 
vorjährigen zurück. Der Notenumlauf ist durch­
schnittlich um 50 bis 60 MilL M größer als 
im Vorjahre gewesen.

Bei der Bank von E n g la n d  hat sich ent­
sprechend der Gelderleichterung der Barvorrat 
rascher als im Vorjahre vergrößert; er erreichte 
in diesem Jahre seinen höchsten Stand am 23. Fe­
bruar mit 37,3 Mill. £ gegen 37,01 MilL £ im 
Vorjahr und 38,7 MilL £ 1908. Auf der anderen 
Seite ist der Wechselbestand, der noch Anfang 
Januar 36,2 MilL £ betrug, schnell auf 29,05 Mill. £ 
Ende Januar zurückgegangen, und bewegte sich 
im Februar zwischen 29,4 und 30,4 MilL £. Ge­
genüber dem Jahre 1908 stehen die Barbe­
stände Ende Februar eine Kleinigkeit zurück, 
dagegen sind andererseits die Wechselbestände 
erheblich geringer. Der Notenumlauf war etwa 
3I, MilL bis 1 MilL £ geringer als im Vorjahre. 
Die Privatguthaben standen indessen meist meh­
rere Millionen £ höher.

Bei der Bank von Fr an kr e i ch  hat der Me­
tallbestand in den beiden .Monaten keine w7esent- 
lichen Veränderungen erfahren, während er im 
Vorjahr von Anfang Januar bis Ende Februar um 
mehr als 125 Mill. Frs zugenommen hatte und da­
mit Ende Februar den diesjährigen Metallbestand 
um rd. 170 MilL Frs übertriffL Der Wechselbe­
stand war an den meisten Terminen beträchtlich 
höher als im Vorjahre, so namentlich zu Anfang 
des Jahres mit 1146 MilL Frs gegen 880 Mill. Frs. 
Auch im Februar hat er mit einer einzigen Aus­
nahme 100 bis 200 MilL höher gestanden. Da­
gegen haben die Wechselbestände auch nicht an­
nähernd die Ziffern des Jahres 1908 erreicht Der 
Notenumlauf zeigt gegenüber dem Vorjahre eine 
abermalige Steigerung um 300 bis 250 MilL Frs.

Deutsche Reichsbank
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III. K L E I N E  M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

BILDUNGSWESEN.
Wirtschaftliche Ausbildungsknrse für 

Ingenieure.
D e r  österreichische Ve rband  des V e r­

e ines deutscher Ingenieure hat soeben 
eine sehr interessante Reihe von  V o r ­
trägen übe rdas neuzeitliche Fabrikwesen 
beendet. E s  sprachen: Dr. Fe lix  S o -  
m a r y  von der Anglo-Oesterre ichischen 
Bank über die wirtschaftlichen V o rau s­
setzungen der P roduktion ; k. k. Baurat 
Josef L e i ß  über Vorschriften, betr. die 
E rrichtung gewerblicher Betriebstätten; 
Prof. F a b i a n  ü b e rd a s  Fabrikgebäude; 
Prof. M e t e r  über H e izu ng  und  Lüftung 
von Fabriken; Prof. E d l e r  über elek­
trische Beleuchtung und  Kraftübertra­
gu n g ; Ing. Z o l l e r  über die Beurteilung 
von  Antriebm aschinen; Obering. R i e f -  
s t a h l  über Hebe- und T ransportvor­
richtungen; Obering. W ilh . L e h m a n n  
über den Pum penbau; Obering. 
S c h i l l e r  über die technische Fabrikor­
ganisation und Gew erbeinspektor N e u -  
d e c k  über sozialpolitische M a ß ­
nahmen.

A uch  der N iederrheinische Bezirksver­
ein deutscher Ingenieure hat bereits in 
seinem zusam m en mit der H ande ls­
kam m er veranstalteten Kursu s, der noch 
b is zum  16. A p ril dauert, eine Reihe 
sehr interessanter w irtschaftlicher Fragen 
behandelt (vergl. das P ro gram m  Z. 1910 
S. 247).

Bei dieser Gelegenheit sei noch auf 
d ie gewerblichen Einzelvorträge in der 
H andelshochschule  Berlin hingew iesen. 
N ach  den Februarvorträgen des H ande ls­
kam m erm itgliedes D. S a n d m a n n  über 
die Vorbere itung des ostasiatischen 
M arkte s für die A u sd eh nu ng  unserer 
A u sfu h r dorthin und des Fabrikdirektors 
Franz B e n d  i x  über die Entw icklung, 
Art und Bedeutung der heutigen H o lz ­
bearbeitungsindustrie w ird  am 4. M a i 
der D irektor der Berliner H ypotheken­
bank Geh. Staatsrat B u d d e  iiberTerrain- 
und Hypothekengeschäfte, am 11. M a i 
D ipl.-Ing. A. M . G o l d s c h m i d t  über 
die Entw ick lung  und  Bedeutung der 
Kalzium karbid- und Stickstoffdünger­
industrie, endlich am 18. M a i D irektor 
Dr. W . W a l d s c h m i d t  von der A.-G.

Ludw . L o e w e & C o .ü b e r  die O rganisation 
einer m odernen W erkzeugm asch inen­
fabrik sprechen. D ie  —  unentgelt­
lichen —  Vorträge, für die Karten in 
der H ande lshochschu le  zu haben sind, 
finden von  8 b is  9  U h r  abends in der 
A u la  der H ande lshochschu le  statt.

Staatswissenschaftliche Fortbildung.
D e r  Studienplan des sechsw öch igen 

Frühjahrskursus der V e re in igun g  für 
staatsw issenschaftliche Fo rtb ildung um ­
faßt Fachvorlesungen, E inzelvorträge all­
gem eineren Inhaltes, Füh rungen  durch 
die Kön ig lichen  M useen , ein- und  halb­
tägige A u sflü ge  zur Be sich tigung  von 
Großbetrieben und  eine sechstägige 
Studienreise in das M oselgebiet. A u s  
den Fachvorlesungen, die vom  31. M ä rz  
bis 7. M a i wochentäglich von  9  b is  1 U h r 
stattfinden, seien die folgenden be son ­
ders hervorgehoben: Prof. Dr. v o n  P  h i - 
l i p p o v i c h :  D ie  U nte rnehm ung in
wirtschaftlicher und  sozialer Bezieh­
ung; Prof. D r. L i e f m a n n :  D ie  En t­
w icklungstendenzen im  m odernen B a n k ­
w esen und  das Finanzierungsgeschäft; 
Prof. A d o l f  W a g n e r :  D a s  deutsche 
G e ldw esen; Prof. Dr. M . S e r i n g :  
Deutsch lands weltw irtschaftliche Stel­
lung  und die Ste ige rung der P ro d u k ­
tivität seiner A rbeit; Prof. Dr.J a n n a s c h  : 
D ie  A ufgaben der deutschen H an d e ls­
politik; P riv .-D o z . D r. B r i n k m a n n :  
D e r technische Fortschritt in der m o ­
dernen Landw irtschaft; P r o f . D r .E u g e n  
M e y e r :  D ie  Q uellen m otorischer Kraft 
in Deutsch land  und ihre N utzbarm ach­
ung; M in isteria ld irektor Dr. T h i e l :  D ie  
Bestrebungen zur Verb re itung des tech­
nischen Fortschritts in der Landw irt­
schaft; Prof. D r. K a r l  B ü c h e r ,  
G roß - und K leinbetrieb im G ew erbe  ; 
Prof. D r. S c h u h m a c h e r :  D ie  groß-
industrielle O rgan isation  mit be­
sonderer Be rücksich tigung der w est­
deutschen Eisen industrie ; P rob lem e des 
Massentransports, besonders in W e st ­
deutschland; Geh. Ober-Reg.-Rat D ö n ­
ho f f :  G ew erb licher Unterricht und G e ­
werbeförderung in P reußen ; Geh. Reg.- 
Rat Dr. W i e d f e l d t :  Koalitionen der 
A rbeitgeber und der Arbeiter; Tarifve r­
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träge; Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. F r e u n d :  
Kom m una le  W irtschafts- und  Sozial­
politik; Prof. H i n t z e :  D ie  V e rw a ltungs­
organ isation in England, Frankreich und 
Deutschland in geschichtlicher Betrach­
tung; Geh. Ober-Reg.-Rat G e n z m e r :  
D ie  Reform  der staatlichen Verw altung 
in Preußen. Außerdem  findet noch 
eine Reihe von Vorträgen über F inanz­
politik der Großm ächte, über preußische 
Steuerreform, über die Reform  des 
Strafrechts und des Strafprozesses 
statt.

V o n  den ein- bis zw eistündigen E in ­
zelvorträgen seien erwähnt: S o m b a r t :  
Stadt und Land  als Sitze der Industrie; 
F i s c h e r :  D ie  wirtschaftliche und so ­
ziale Bedeutung der landwirtschaftlichen 
M asch ine ; K r a e p e l i n  : P sycho log ie  der 
Arbeit; E b e r s t a d t :  D ie  städtische A r ­
beiterw ohnung in Deutschland und E n g ­
land.

Z u r Vorbere itung für die Studienreise 
w ird Prof. S e r i n g  über das M o se l­
gebiet in der Vergangenheit und  G e ­
genwart, Prof. M a t h e s i u s  über die 
moderne Eisenhüttentechnik, Prof. 3)v. 
3ng. S t ä u b e r  über Maschinentechnik 
der E isenhüttenwerke sprechen.

Vorlesungen über koloniale Fragen.
A n  der F r ied rich -W ilhe lm s-U n ive r- 

sität zu Berlin werden im Som m er­
halbjahr 1910 u. a. folgende Kolon ia lvor­
lesungen gehalten: Prof. K ö b n e r :  K o ­
lonialrecht und Kolonialpolitik Deutsch­
lands und der fremden Staaten; die 
Entstehung der modernen Kolon ia l­
reiche; Prof. Z o e p f l :  D ie  Lehren der 
vergleichenden Kolonialpolitik; U h l i g :  
Geographie der deutschen K o lo n ie n ; 
Landeskunde von Deutsch - O stafrika; 
Prof. v. L u  s c h  an : Völkerkunde von 
Südafrika mit besonderer Berücksichti­
gu ng  des deutschen Schutzgebietes.

A n  der Handelshochschule Berlin 
findet gleichfalls eine Reihe von V o r ­
lesungen über koloniale Fragen statt. 
Prof. D u n c k e r  liest über die ge ­
schichtliche Entw ick lung und die geo­
graphischen G rundlagen der modernen 
Kolonialreiche, Prof. K ö b n e r  über ko­
loniale Problem e der Gegenwart; end­
lich leitet der bekannte Kolonialpolitiker 
Dr. R o h r b a c h  kolonialwirtschaftliche 
Uebungen.

D a s  Vorlesungsverzeichnis der Tech­
nischen H ochschu le  Berlin enthält keine 
Vorlesungen über Kolonien.

KOLONIALES.
Das Deutsch-Kiautschou-Gebiet —  so

lautet die amtliche Bezeichnung auf den 
neuen Scheidem ünzen —  hat der dem 
Reichstage vorgelegten Denkschrift zu­
folge die schwere K ris is  der Jahre 1907/08 
verhältn ism äßig schnell überwunden. 
D a s  Jahr 1909 zeigt auf allen W irtschafts­
gebieten steigende Erträge. D erG esam t- 
wert des H ande ls hat um  rd. 31 vH , 
der Schiffsverkehr um  rd. 30 v H  zuge­
nommen. D ie  eigenen E innahm en des 
Schutzgebietes haben sich rechnungs­
gem äß um  rd. 19,5 v H  vermehrt. D ie  
G rü n d u n g  einer chinesischen H ande ls­
kam m er und die E inrichtung einer Z w e ig ­
niederlassung der chinesischen Staats­
bank in Tsingtau, endlich auch die Tat­
sache, daß hervorragende fremde Firmen 
mehr und mehr in dem deutschen Schutz­
gebiete Verkaufstellen auftun, zeugen 
von dem  Vertrauen, das m an allseits 
zu  der weiteren gedeihlichen Entw ick­
lung  K iautschous hat.

W ichtige r aber noch als M aßstab  
für die höhere E inschätzung der wirt­
schaftlichen Aussichten  der Kolonie, 
zugleich aber auch als fördernder U m ­

stand für eine weitere Steigerung eben 
dieser Aussichten, ist anzusehen, daß 
große  fremde Schiffahrtslinien begonnen 
haben, den Hafen der deutschen Kolonie 
auf ihren direkten Fahrten nach Europa 
anzulaufen. D ie s geschieht neuerdings 
r e g e l m ä ß i g  durch Schiffe der größten 
englisch-ostasiatischen Linie, der Pen- 
insular and Oriental Steam Navigation Co. 
A uch  die größte japanische Linie, die 
N ippon  Y u se n  Kaisha, beteiligt sich in 
erhöhtem M a ß  an diesen direkten Fah r­
ten. Nachdem  damit überzeugend die 
günstigen Aussichten erw iesen sind, die 
unser junger Handelsplatz auch den 
Schiffahrtslinien nach Europa  bietet, steht 
zu hoffen, daß auch die deutsche Ree­
derei, der die Postdam pferverbindung 
mit O stasien obliegt, nicht länger zögern 
wird, regelm äßig den deutschen Hafen 
anzulaufen. B isher haben nur einzelne 
deutsche Postdam pfer auf der Europa- 
Ostasien-Fahrt aus besonderm  A n laß  
Tsingtau berührt. D er direkte deutsche 
Frachtdampferverkehr von und nach 
Europa, der durch Schiffe der H a m ­
burg  - Am erika - L in ie wahrgenom m en
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wird, hat im  Berichtjahre zugenom m en.
D e r  am  1. N ovem ber 1908 in  fis­

kalische V e rw a ltung  übernom m ene Ka- 
jenbetrieb —  Lade-, Lö sch - un d  Lage r­
hausbetrieb —  arbeitet zur Zufriedenheit.

D ie  durch weiteren A u sb a u  in  ihrer 
Leistungsfähigkeit bedeutend gesteigerte 
W erft erhält in  im m er steigendem  M a ß  
auch Privataufträge. D a s  Bahnnetz im  
H interland ist weiter vervollständigt 
worden.

In  der nächsten Ze it ward m it dem 
Bau  der m ächtigen H oangho -B rücke  be­
gonnen werden, der auf deutschen K o n ­
struktionsentwürfen beruht, unter deut­
scher fachm ännischer Le itung ausgeführt 
w erden soll und  som it geeignet ist, der 
ch inesischen Bevö lke rung ein lebendiges 
B ild  der Leistungsfähigkeit deutscher 
Techn ik  zu geben. D e r  Güterverkehr 
auf der deutschen Schantung-E isenbahn 
ist, besonders w egen der erheblich ge­
stiegenen Koh lenförderung bei W e ih sien  
und  im  Poschan-Ta l, v on  418269 t im  
V o rjah r auf 649685 t im  Betriebsjahr 
gestiegen.

E ine  wertvolle neue E in rich tung für 
den privaten G rundbesitz im  Schutz­
gebiete w ird  dem nächst in s Leben treten 
durch die Schaffung einer k o l o n i a l e n  
H y p o t h e k e n b a n k .  D ie  deutsch-asia­
tische Bank  w ird  die G en ehm igun g  erhal­
ten, Pfandbriefe auf den Inhaber auszu­
geben, denen durch besondere Bestim ­
m ungen  ein hohes M a ß  von  Sicherheit ge ­
währleistet wird. D ie  A u sga b e  der P fand ­
briefe so ll im  wesentlichen in  D eu tsch ­
land erfolgen. M a n  hofft so  die für die 
gesam te Kolonialw irtschaft außerordent- 
Hch w ichtige Aufgabe: flü ssige  Kapitalien 
unter den günstigeren Bed ingungen  des 
mutterländischen Geldm arktes aufzu­
nehm en un d  sie produktiver V e rw e n ­
d un g  in der kolonialen Volksw irtschaft 
zuzuführen, zum  Te il lö sen  zu können. 
D a s  bedeutungsvollste E re ign is  in  der 
K o lon ie  w a r die E rö ffnung der deutsch­
chinesischen H ochschu le  am 25. O k ­
tober 1909. M it  ih r hat ein neuer A b ­
schnitt in  der kulturellen W irksam ke it 
Deutsch lands im  fernen O sten  seinen 
A n fa n g  genom m en. Zw eck, Z iele und  
O rgan isation  dieser H ochschu le  sind 
schon eingehend in  d ieser Ze itschrift1) 
behandelt worden. Bem erkensw ert für 
Deutschland, das Lan d  der Exam ina, 
ist, w a s  die Denkschrift über die A u s -

•) Siehe Jg. 1909 S. 474 b is 75 und  Jg. 
1910 S. 87.

wähl der Lehrkräfte sagt. Zunächst 
handelte es sich darum , die geeigneten 
Lehrkräfte zu finden. H ierbe i hat für die 
W a h l allein die Persönlichkeit des K a n d i­
daten den A u ssc h la g  gegeben; auf for­
male Fragen, w ie  Exam ina, Berechtigun­
gen u.a., ist  keine Rücksicht genomm en.«

D a s  Lehrpersona l besteht außer dem 
Direktor, der früher an der Kaiserlichen 
Universität zu  P e k in g  D ozent war, in 
der Oberstufe aus einem Dozenten für 
Rechts- und  Staatsw issenschaften, einem 
Dozenten für M asch inenbaufach  und  da­
mit zusam m enhängende Lehrgegen- 
stände, einem  Lehre r für Forst- und 
Landw irtschaft sow ie  für Z oo lo g ie  und 
Botan ik  und  mehreren Beamten. In  
der Unterstufe w irken  zw e i akadem isch 
gebildete u n d  zw ei Elementarlehrer. F ü r 
den ch inesischen Unterricht s ind  vier 
e inheim ische Lehrer angestellL

A u f  eine m öglichst vollständige A u s ­
stattung der Ansta lt m it Lehrmitteln 
ist besonders Bedacht genom m en. H ie r­
bei hat das verständnisvolle  Entgegen­
kom m en der deutschen Industrie, die 
wertvolles Anschauungsm ateria l in  G e ­
stalt von M asch inen, Apparaten, W a ren  
und Rohm ateria lm ustem  sow ie  Zeich­
nungen um sonst oder gegen  geringe 
V e rgü tu n g  be igesteuen hat, eine w esent­
liche Beihilfe ge le istet

D e r  im  Statut vorgesehene chi­
nesische Stud ieninspektor ist im  
Som m er 1909 von  der R eg ie rung  in P e ­
k ing  ernannt worden. E r  hat bei den 
Vorarbeiten zur O rgan isation  der A n ­
stalt eine sehr nützliche Tätigke it ent­
faltet, w ie  denn das Zusam m enarbeiten 
mit den ch ineschen Behörden  überhaupt 
durchw eg angenehm  und  erfolgreich 
w'ar.

F ü r  die kulturliche Bedeutung des 
Schu luntem ehm ens, die über das engere 
G ebiet der K o lon ie  w e it hinausreicht, 
kann eine w ichtige En tsch ließung  der 
ch inesischen Re g ie run g  aus dem  Be ­
richtjahr als bezeichnend gelten: D e r  
amtliche Regierungsanze iger in P e k in g  
hat am 21. M a i 1909 ein genehm i­
gendes Kaiserliches Ed ikt auf einen B e ­
richt des Unterichtsm in isterium s veröff­
entlicht, w 'onach »für den Unterricht in 
fremden Sprachen auf allen mittleren 
(damit natürlich auch den höheren) 
Schu len  des Re iches En g lisch  und 
D e u t s c h  a l s  d i e  w i c h t i g s t e n  S p r a ­
c h e n  angesehen w 'erden sollen«. 3 Im  
H inb lick  darauf-, heißt es dann weiter, 

daß die Verhältn isse  nicht in allen
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Provinzen gleich sind, können von den 
Provinzialschulbehörden auch andere 
Sprachen für den Unterricht bestimmt 
werden . D urch  diese Ve ro rdnung  ist für 
den gesam ten deutschen Unterricht in 
Ch ina  eine entscheidende W e n d u n g  her­
beigeführt worden. A uch  die bisher 
meist von privater Seite geschaffenen 
deutschen Schulen gew innen damit gänz­
lich veränderte Aussichten.

D ie  mit trefflichen Abb ildungen aus 
dem Erwerbleben versehene D en k ­
schrift bringt sodann in zahlreichen 
Unterabschnitten teilweise recht inte­
ressante Einzelheiten über Grundbesitz, 
Handel und Verkehr, Landwirtschaft und 
Forstw esen ju s t iz ,  Schule, Bau- und G e ­

sundheitswesen, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden kann. Zu sam m en­
fassend darf gesagt werden, daß Deutsch- 
K iautschou in gutem Fortschreiten be­
griffen ist. D ie s w ird noch deutlicher 
in die E rsche inung treten, wenn es der 
Marineverw altung gelingt, ihr Bestreben: 
»bei tunlichster E inschränkung der Aus- 
aben die eigenen Einnahm en des 
chutzgebietes dauernd zu steigern«, 

recht greifbar in die Tat umzusetzen. 
E s  werden dann auch die nicht ganz 
unberechtigten Klagen, w ie sie bei den 
letzten Reichstagsverhandlungen über 
den Haushalt Deutsch-K iautschous laut 
w u rd e n : daß viel zu teuer verwaltet 
werde, verstummen.

INDUSTRIE UND BERGBAU; AUSSTELLUNGSWESEN.
Weltausstellungen und Weltausstellungs­

pläne.
N u r w enige W ochen  trennen uns von 

der W eltausste llung B r ü s s e l ,  deren 
Tore sich am 23. April d.J. dem friedlichen 
W ettbewerbe der Nationen öffnen wer­
den, und nu r w enige M onate von dem 
Beginn jener großen internationalen So n ­
derausstellungen —  Eisenbahnwesen, 
H ygiene und K u n s t — , die in B u e n o s -  
A i r e s  an die Stelle der ursprünglich ge ­
planten Zentenar-W eltausstellung treten. 
E in  Jahr später feiert Italien das fünfzig­
jährige Jubiläum  der Proklam ation zum 
Königreich, und zw ar in T u r i n  durch 
eine weit angelegte Internationale In ­
dustrie- und Gewerbeausstellung, in R  o m 
durch eine Internationale H istorische, 
Archäologische und Kunstausstellung.

Zugle ich kommt aus den Vereinigten 
Staaten von Am erika  die Kunde  von 
nicht w eniger als v i e r  Plänen für W e lt­
ausstellungen! Zunächst a u s N e w  Y o r k ,  
w o  man die 300jährige W iederkehr der 
Besiedelung der Insel Manhattan durch 
die H olländer feiern will. Fü r die drei 
übrigen soll die für 1915 in A ussicht ge­
nom m ene E rö ffnung des Panam a-Kana ls 
den hauptsächlichsten A n laß  bilden. M it  
der W eltausste llung S a n  F r a n c i s c o  
ist bereits der amerikanische Kongreß  
befaßt. D a s  kleine S a n  D i e g o ,  das 
ebenfalls gelegentlich der Vo llendung 
des Panam a-Kana ls eine W eltausste llung 
für sich beanspruchen möchte, w ird  vor­
aussichtlich bereis jetzt durch den W ett­
bew erb »am G oldenen Tor« zur A u f­
gabe des P lane s gezw ungen sein. E n d ­
lich will auch N e w  O r l e a n s  nicht

zurückstehen und seine W eltausste llung 
haben.

U nd  im Orient soll, w ie die Ständige 
Ausste llungskom m ission  für die Deut­
sche Industrie weiterhin berichtet, frühe­
stens 1911 eine Internationale A llge ­
meine Ausste llung in K o n s t a n t i n o p e l  
zur Verw irklichung gelangen, während 
im fernen Osten die von der japanischen 
Regierung ursprünglich für 1912 beab­
sichtigte G roße  Japanische Ausste llung 
in T o k i o  zunächst auf 1917 verschoben 
w orden ist.

A uch  in Frankreich w ird im m er wieder 
der P lan  einer neuen W eltausste llung 
P a r i s  trotz vieler Gegnerschaften in 
weitesten Kreisen erörtert und hierfür 
das Jahr 1920 als fünfzigjähriges Ju­
biläumsjahr der G ründung  der dritten 
Republik in Aussicht genommen.

Die Popularisierung der elektrischen 
Beleuchtung. E rgebn isse  einer D isk u s ­
sion in der Elektrotechnischen Zeit­
schrift. Sonderabdruck aus der Elek­
trotechnischen Zeitschrift 1909. Berlin, 
Julius Springer.

A n  der interessanten Erörterung über 
die Mittel zur allgemeinen E inführung 
der elektrischen Beleuchtung haben sich 
19 Fachleute beteiligt, deren A nschau­
ungen recht weit auseinandergehen. 
Zunächst w ird allseitig zugegeben, daß 
w ir von der Popu larisie rung der elek­
trischen Beleuchtung noch weit entfernt 
sind und daß nicht nur der kleine Mann, 
sondern auch ganze Schichten der ma­
teriell besser gestellten Bevölkerung sich 
nach w ie vor des Petroleum s und des 
Leuchtgases als Lichtquelle bedienen,
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w eil der elektrischen Beleuchtung im m er 
noch der M ake l des L u x u s  anhaftet und 
der kleine H ausha lt durch die starke 
Be lastung mit indirekten Steuern abge­
halten wird, das vorliegende Lichtbe­
dürfnis in der zweifellos bequemsten 
und in gesundheitlicher Be z iehung  ein­
wandfreiesten W e ise  zu befriedigen. N u r  
ein kleiner Te il der an der Erö rte rung 
beteiligten Fachleute redet einer allge­
meinen erheblichen E rm äß igu n g  der 
Strom preise unter 40 P fg/ K W -st  das 
W ort, w ährend die M ehrzah l offenbar 
für die Rentabilität der Kraftwerke 
fürchtet, obgleich mit der Ve rb illigung  
des Tarifsatzes auf etwa 20 P fg  die 
Anschlußdichte, die H öchstbe lastung 
und der Belastungsfaktor der Kraftwerke 
erheblich erhöht w erden und  bei viel 
höheren E innahm en die durchschnitt­
lichen E rzeugungskosten  bei größerem  
Verbrauche sich bedeutend verringern. 
W e n n  eine günstige  W irk u n g  der H erab ­
setzung des Strom preises mit dem H in ­
w e is auf die mit der E in führung  der 
Metallfadenlam pe gemachten Erfahrun­
gen bestritten wird, so  ist dies deshalb 
nicht zutreffend, weil die Metallfaden­
lampen noch recht hoch im  P re ise  stehen 
und keinerlei Bürgschaft für lange B renn­
dauer geboten w ird. A uch  das mangelnde 
Verständn is weiter Vo lkskre ise  für die 
V o rzüge  des elektrischen Lichtes und 
insbesondere der Metallfadenlam pen hat 
hier verzögernd gewirkt, w ährend eine 
durchgreifende Tarifherabsetzung von 
jederm ann verstanden wird. D ie sem  
mächtigsten Mittel gegenüber können 
die m annigfaltigen Vorsch läge  für die 
Erleichterung der H au san sch lü sse  und 
der Hausinstallation, obgleich sie an 
sich wertvolle W in ke  enthalten, doch 
n u r als kleinere M ittel gelten. Beachtens­
wert erscheint das Ve rlangen nach einer 
nicht zu schw eren transportablen Bat­
terielampe, die in Serienschaltung mit 
einer ohnehin stets brennenden Lam pe 
angebracht sein müßte, damit sie stets 
geladen wäre, w enn m an sie nach A rt  
der Petroleum lam pe gebrauchen wollte. 
A uch  der V o rsch lag  auf H erste llung in s­
besondere der K leinanlagen aus unver­
w üstlichem  Material und auf zw eck­
m äßige An lage  in der Verte ilung der 
Lam pen, in der Schaltung der Strom ­
kreise, in der räum lichen A n b rin gu n g  
der Beleuchtungskörper und in der rich- 
t igenV  erw endung reflektierenderFlächen 
ist von große r W ich t ig ke it  D ie  Zw e ck ­

m äßigkeit von Pauschaltarifen ist vie l 
umstritten; die mit ihnen verknüpften 
Nachteile können indessen durch den 
E inbau  von  Strom begrenzem  gem indert 
werden. V o n  mehreren Seiten w ird 
empfohlen, den Verbrauchern die W a h l 
zw ischen dem  Zählertarif m it U nter- 
sche idungnach  Gebrauchszeiten und dem 
Pauschaltarif freizustellen. D ie  bezüg­
lich der Installationen gegebenen Rat­
schläge w erden nicht ohne E influß auf 
die Rentabilität der Kraftwerke bleiben, 
insbesondere w enn  auch die kleineren 
Zentralen mit w irklichem  ..Verständnis 
und unter A u fk lä rung  der Öffentlichkeit 
diese Ratschiläge berücksichtigen. E s  
hat in der Tat den Anschein, als ob  
die G asw erke  vielfach rühriger im  Be­
arbeiten der Kundschaft w ären als die 
Elektrizitätswerke. E in  g roße r Zu w achs 
an Strom abnehm ern und  das E in ­
gehen der zahlreichen Blockstationen 
w ird  aber nu r durch erhebliche Tarif­
herabsetzung zu erreichen sein, die zu­
gleich etwaige gesetzgeberische M a ß ­
nahm en unnötig  macht. M e h r  und  m ehr 
ergibt sich ohnehin durch den E influß 
der in  der M ontan industrie  als N eben­
produkt erzeugten billigen Ene rg ie  und 
der m it hoher Jahresbe lastung arbeiten­
den Überlandzentralen, daß der M o n o ­
po lisie rung der Strom erzeugung inner­
halb kleiner städtischer G em arkungen 
erhebliche wirtschaftliche Bedenken ent­
gegenstehen. E s  ist wirtschaftlich nicht 
berechtigt, die Strom abgabe als eine 
Steuerquelle für die G em einde anzusehen 
und  recht hohe Zu sch läge  auf die Se lbst­
kosten zu erheben, da Industrie  und 
G ew erbe  der billigen Kraftquelle nach­
gehen, so  daß für die Städte unter U m ­
ständen bei Fortsetzung der b isherigen 
Pre ispo litik  der Ve rlu st  ihrer besten 
Steuerzahler auf dem  Spiele steht. W ä re  
die technisch-wirtschaftliche Intelligenz 
in den städtischen Ve rw a ltungen m aß­
gebend, so  w ürde  in V o rau ss ich t des 
gegenw ärtigen Laufes der D in ge  eine 
große  A nzah l kleinerer und mittlerer 
Kraftwerke mit ganz ungenügendem  Be­
lastungsfaktor nicht gebaut w orden sein. 
Je eher sich nun die städtischen V e r­
w altungen entschließen, durch eine er­
hebliche Tarifherabsetzung und  die be- 
zeichneten anderen M ittel die A n sch lu ß ­
dichte ihrer Kraftwerke zu erhöhen und 
sich gegebenen Falles an g rößere  lei­
stungsfäh ige Strom netze anzuschließen,, 
um  so  leichter werden sie der G e fa h r
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der E ink re isung  und des Verlustes an 
Steuerzahlern entgehen. M a n  sieht, daß 
die vorliegende Abhand lung  zu m an­
cherlei E rw ägungen  anregt, so  daß ihre 
Durcharbeitung nu r empfohlen werden 
kann.

Bad Em s.
Dr. phil. et jur. J. K o l l m a n n .

Die elektrotechnische Umwälzung. Eine 
nationalökonom ische Studie über den 
E influß der Elektrizität auf unsere W irt­
schaft und  auf die Betriebsformen von  
Dr. H . N o c h i m s o n .  Zürich  1910, E. 
Speidel, M  2,— .

D e r  weitaus größte Te il der hier vor­
liegenden Sem inararbeit ist nu r eine 
Kom pilation aus den verschiedenartig­
sten Veröffentlichungen. D a  dem V e r­
fasser der E inb lick in die technische 
Entw ick lung der Elektrizitätsindustrie 
und der zahlreichen anderen, mit 
ihr zusam m enhängenden Industrie­
zweige versagt ist, so  spricht er fort­
gesetzt von U m w älzungen, die in W irk ­
lichkeit nu r ganz naturgem äße Fo lge ­
erscheinungen der geistigen Arbeit der 
Ingenieure sind. D a s  Prinzip  der K o n ­
zentration, das den Titel einiger A b ­
schnitte abgibt, ist gleichfalls nur in der 
technischen Arbeit gefunden worden. 
E s  m uß indessen darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß die elektrische 
Energie ihre Bedeutung nicht nur der 
billigen E rzeugung  mittels große r M a ­
schinensätze verdankt, sondern in 
noch viel höherem  G rad  ihrer Teilbar­
keit ohne überm äßige Verluste, ln  bezug 
auf das Kleingewerbe, insbesondere

auch auf die Hausindustrie, stellt der 
Verfasser die Behauptung auf, daß der 
E lektrom otor den U ntergang des K le in­
gewerbes fördert und ein neues Mittel 
im Konzentrationsprozeß gew orden ist. 
Dem gegenüber ist darauf hinzuweisen, 
daß die E in führung des Elektrom otors 
in das K leingewerbe noch zu jungen 
D atum s ist, um  alle Folgeerscheinungen 
sachlich w ürd igen zu können, daß aber, 
sobald der Staat die rationelle A u s ­
nutzung der W asserkräfte in seine H and  
nimmt und damit einen maßgebenden 
Einfluß auf die Reglung der Strompreise 
und auf die gleichm äßige Behandlung 
aller Verbraucher gewinnt, die Lage 
für das K leingewerbe wesentlich gün­
stiger werden wird. W e nn  der Staat 
nur die Verzettelung der W asserkräfte 
verhütet, so  erfüllt er damit auch ohne 
Energiem onopol seine wirtschaftliche 
Aufgabe. D ie  Fragen, deren Beant­
w ortung sich der Verfasser zur Auf­
gabe gemacht hat, sind nicht allein 
durch U m schau in der wirtschaftlichen 
Literatur zu lösen; ein eigenes Urteil 
ist vielmehr nicht m öglich ohne gründ­
liche technische A llgem einb ildung und 
ohne tiefen E inblick in die w ichtigsten 
Zw e ige  der Güterherstellung. D ie  vor­
liegende Schrift ist w ieder einmal ein 
Bew eis dafür, daß die übliche Arbeits­
weise unserer Nationalökonom ie und 
ihrer Jünger auf dem industriellen G e ­
biete nur ein Herumtasten, keinesw egs 
aber eine Beurteilung der D in ge  aus 
eigenem W is se n  bedeutet.

Bad  Em s.
Dr. phil. et jur. J. K o l l m a n n .

HANDEL UND VERKEHR.
Kanada selbständig? D ie  natürlichen 

Entw icklungsbed ingungen Kanadas als 
G rund lage  zur A u sb ild un g  eines selb­
ständigen Staatswesens. V o n  E m i l  
G e r h a r d t .  Berlin 1910, Puttkam m er & 
Mühlbrecht.

D e r  Verfasser des in dieser Zeit­
schrift 1909 Nr. 1 und  2 erschie­
nenen Aufsatzes; »Industrie in K a ­
nada« hat in seinem Buch eine 
Sum m e bedeutsamer Erfahrungen 
niedergelegt, die er während eines 
mehrjährigen Aufenthaltes in verant­
w ortungsreichen Stellungen über Land 
und  Leute gesam m elt hat. U m  zu 
einem klaren und sachlich begründe­
ten Urteil darüber zu kommen, ob für

Kanada die natürlichen Entw ick lungs­
bedingungen gegeben sind, die es be­
fähigen, wirtschaftlich selbständig und 
groß  zu werden, betrachtet der V e r­
fasser zunächst Um fang, K lim a und 
Bodenbeschaffenheit des Landes und 
prüft sodann, ob seine natürlichen 
H ilfsquellen zu einem W ettbewerbe 
mit dem A usland  ausreichen; ferner 
w ieweit Industrie, Verkehrswege, H a n ­
del und Schiffahrt gediehen sind. In 
anziehender Darstellung geht Gerhardt 
weiterhin auf die innerpolitischen V e r­
hältnisse des Landes ein und gibt 
ein anschauliches B ild  vom  W esen  
der Einw ohner, ihren Beziehungen 
zum Mutterland und zu den benach­
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barten Vereinigten Staaten. D ie  Tätig­
keit der Bundesreg ie rung und die A u s ­
sichten auf eine ge istige Vereinheit­
lichung und  Vergese llschaftung der 
verschiedenen, teilweise einander nach 
Rasse, Sitte und Religion fremden E le ­
mente der Bevö lke rung werden in 
reizvoller W e ise  erörtert.

Kanadas Volksw irtschaft ist —  so  
kann m an des Verfassers eingehende 
D arlegungen  kurz zusam m enfassen —  
auf mannigfaltige, ergiebige und großer 
A u sd e h n u n g  fähige natürliche H ilfs ­
quellen gut begründet. E ine ernste, 
arbeitsame, durchaus auf der H öhe  
neuzeitlicher Ku ltu r stehende Bevöl­
kerung w e iß  von  diesen reichen Mitteln 
einen ersprießlichen G ebrauch zu 
machen, so  daß alle Bed ingungen  für 
eine weitere gedeihliche Entw ick lung 
des Landes gegeben sind.

W a s  das Buch  so  wertvoll und an­
ziehend macht —  ganz abgesehen von  
der Tatsache, daß die Neurege lung 
der deutsch-kanadischen Beziehungen 
zurzeit im  Vordergründe des Inter­
esses steht —  ist das reife, abgeklärte 
Urteil des Verfassers, der in g lück­
licher V e rb ind ung  von Theorie  und 
P ra x is  überzeugend —  und  w a s nicht 
unerw ähnt bleiben soll: in  schöner 
Sprache und gutem  Stil —  seine A n ­
sichten vorzutragen und an der H an d  
eines vortrefflich vorbereiteten M a ­
terials auch w issenschaftlich e inw and­
frei zu begründen versteht

W . M a t s c h o ß ,  Charlottenburg.

D e r Zollfriede mit Kanada.
In rascher Fo lge ist für Deutschland 

die handelspolitische V e rständ igung  mit 
drei Ländern vo r sich gegangen. D em  
A b sch lu ß  des vielumstrittenen deutsch­
portugiesischen Handelsvertrages ist die 
Rege lung des Handelsverhältn isses mit 
den Verein igten Staaten ge fo lg t  U n d  
fast ganz unvermittelt kom m t plötzlich 
die Nachricht von  der Unterze ichnung 
eines handelspolitischen A bkom m ens 
zw ischen Deutsch land und Kanada zu 
Montreal. D e r  bereits zw ölf Jahre dau­
ernde und  den Hande lsverkehr zw ischen 
beiden Ländern äußerst schädigende 
Zo llk r ieg  hat am 1. M ä rz  d ieses Jahres 
aufgehört. E ine  vorläufige durch V e r­
ständ igung erzielte Festlegung der Z o ll­
sätze ist an diesem  Tage  eingetreten, 
der bald ein fester gefügtes Abkom m en 
in Fo rm  eines Handelsvertrages folgen 
dürfte. D ie  steigende Bete iligung K a ­

nadas am  W elthandel erhellt am deut­
lichsten aus der Handelsstatistik. D e r  
Güteraustausch Kanadas m it fremden 
Ländern betrug danach (auf M illionen  M  
abgerundet):

1871 1891 1901 1903 1908 1909
715 855 1625 1861 2583 2301

H ierbei ist zu beachten, daß die H a n ­
delsstatistik für das Jahr die Ze it vom  
1. April b is 31. M ä rz  in Rechnung  stellt. 
Abgesehen  von  den ungew öhnlichen 
W irtschaftsverhältn issen im  Rechnungs­
jahr 1909 zeigt sich  besonders seit der 
Jahrhundertwende eine starke Zunahm e 
der Bete iligung K anadas am Welthandel. 
Insbesondere ist Kanada  ein guter A b ­
nehm er der E rzeugn isse  anderer Länder 
geworden. Entfielen doch von  dem 
W arenum satz von 2583 M ill. M  im  Jahr 
190S 1478 oder rd. 57 v H  auf die E in ­
fuhr ausländischer W aren. Im  Vergle ich 
zu der raschen Entw ick lung  des G esam t­
außenhandels Kanadas seit dem  Jahre 
1901 weist infolge der zollpolitischen 
V e rstim m ung  der A b sa tz  d e u t s c h e r  
W aren  in Kanada einen Stillstand auf. 
N ach  den amtlichen deutschen Fest­
stellungen stellte sich die A u sfu h r 
Deutsch lands nach Kanada dem  W erte 
nach in M illionen  M  und in v H  des 
Gesam taußenhandels D eutsch lands w ie 
folgt:

1901 1902 1903 1904
W ert 26,5 38,7 35,8 23,2
v H 0,6 0,8 0,7 0,4

1905 1906 1907 190S
W ert 21,8 24,5 29,6 20,3
v H 0,4 0,4 0,4 0,3

Dem nach ist der A b sa tz  deutscher 
W aren  in Kanada  ungefähr absolut auf 
gleicher H öhe  geblieben, w ährend  re­
lativ sich ein R ü ckga ng  der A u sfu h r von 
0,S auf 0,3 v H  des gesam ten deutschen 
W arenabsatzes im  A uslande  vollzogen 
h a t  D ie  E in fuh r kanadischer E rzeug­
n isse  in Deutsch land  blieb ebenfalls 
ziem lich gleich und  schw ankte zw ischen 
9,1 b is 9,8 M illionen  M . D ie  Produkte, 
die K anada  auf den W eltm arkt wirft, 
s ind  zu rd. 27 v H  E rzeugn isse  der Lan d ­
wirtschaft, zu 22 v H  solche der V ie h ­
zucht, zu I S  v H  gehören sie der Fo rst­
wirtschaft, zu  16 v H  den Bergw erken  
an, zu 11 v H  sind  sie Fabrikate der 
Industrie und  zu 6 v H  E rträgn isse  
der Fischerei. Infolge der starken En t­
w ick lung  der Landw irtschaft ist K a ­
nada hauptsächlich ein A bnehm er in ­
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dustrieller Erzeugnisse fast aller G e­
werbezweige. Im Vergleich zu dem ge­
ringen Absatz deutscher W aren in Ka­
nada hat England seine Einfuhr von 
188 Millionen M im Jahre 1900 auf rd. 
400 Millionen M im Jahre 1908 gesteigert. 
Die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ist im gleichen Zeit­
raum von rd. 460 Millionen M auf 885

Uebcr die Konkurse im Jahre 1909
berichtet die »Frkf. Ztg.< : Das Jahr 1909 
hat zweifellos eine günstige W endung 
der W irtschaftslage gebracht. Neben 
der B essening des Güterverkehrs, der 
Belebung des Arbeitsmarktes, dem all­
mählichen Steigen der Geldsätze usw. 
bestätigen das auch die nunm ehr für 
das ganze Jahr vorliegenden Konkurs­
anträge. W ar deren Zahl von 1906 auf 
1907 um 498 und von 1907 auf 1908 
sogar um 1695 gestiegen, so ist sie von

Millionen M gestiegen. Aus der ganzen 
Marktlage Kanadas und den großen Aus­
sichten für seine weitere wirtschaftliche 
Entwicklung erhellt, daß die Anbahnung 
einer zollpolitischen Verständigung und 
der Friedensschluß mit Kanada für das 
deutsche W irtschaftsleben und ebenso 
für das W irtschaftsleben Kanadas von 
großer Bedeutung sind.

1908 auf 1909 um 583 zurückgegangen 
Die einzelnen Vierteljahre zeigen die 
fortschreitende Besserung: im ersten 
Vierteljahr war nämlich noch eine 
Steigerung um 1 vH festzustellen, im 
zweiten dagegen ein Rückgang um 4,1 
vH, im dritten ein solcher von 8 vH, 
und das letzte Vierteljahr zeigte 9,9 vH 
weniger Konkursanträge als im Vor­
jahre. Nachstehend die genauen Zahlen 
für die letzten Jahre:

ganzes Jahr . . .
1898

7364
1899

7720
1900

8547
1901

10566
1902

9801
1903

9609

1904 1905 1906 1907 1908 1909

1. Vierteljahr . . 2555 2663 2697 2516 3189 3221
11. . . 2466 2290 2305 2630 2905 2785

III. . . 2040 2015 2064 2205 2515 2313
IV. . . 2438 2361 2322 2535 2972 2679

ganzes Jahr . . . 9499 9329 9388 9886 11581 10998

Aus der amtlichen Veröffentlichung 
geht noch hervor, daß im letzten Vier­
teljahr 1909 624 Anträge auf Konkurs­
eröffnung wegen M assemangels abge­
wiesen und 2055 Konkursverfahren 
eröffnet wurden. Von letzteren hatte 
in 1252 Fällen der Gemeinschuldner 
die Konkurseröffung beantragt. Beendet

Eisenbahnunfälle in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Eine der schlimm­
sten Schattenseiten des amerikanischen 
Eisenbahnw esens bildet die in keinem 
ändern Lande in ähnlichem Grade vor­
handene Unsicherheit des Betriebes, 
die in einer geradezu erschreckend 
hohen Anzahl von Unfällen zum Aus­

wurden im 4. Vierteljahr 1909 : 2237 
(4. Vierteljahr 1908: 2231) Konkursver­
fahren, und zwar durch Schlußverteilung 
1478, durch Zwangsvergleich 522, in­
folge allgemeiner Einwilligung 41 und 
wegen M assemangels 196. In 999 
beendeten Konkursverfahren w ar ein 
Gläubigerausschuß bestellt.

druck kommt. Dem Accident Bulletin 
Nr. 32 der Interstate Commerce Com­
mission in W ashington, der sämtliche 
Eisenbahnen unterstehen, deren Linien 
in mindestens zwei Einzelstaaten ge­
legen sind, entnimmt der »Prometheus« 
die folgenden Verlustangaben.

Z a h l  d e r  g e t ö t e t e n  u n d  v e r l e tz t e n  P e r s o n e n .

Jahr (1. Juli bis 
30. Juni)

Reisende Angestellte Gesamtzahl

getötet ! verletzt getötet verletzt getötet verletzt

1908 bis 1909 
1907 » 1908 
1906 » 1907 
1905 1906

335 12 116 
406 12 645 
647 13 597 
418 11 186

2 456
3 358
4 353 
3 807

51 804 
56 344 
62 689 
55 524

2 791
3 764 
5 000
4 225

63 920 
68 989 
76 286 
66 709
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Z a h l  d e r  U n f ä l l e 1).

Jahr (1. Juli bis 
30. Juni

Zusam m en- | Ent- 
stöße gleisungen

1

G esam t­
zahl

M aterialschaden 
Millionen M 

rd.

1908 bis 1909
1

4 411 5 259 9 670 32
1907 » 1908 6 363 6 671 13 034 43
1906 » 1907 8 026 | 7 432 15 458 54

Die beträchliche Abnahme der Un­
fälle in den beiden letzten Rechnungs­
jahren w ar eine Folge des starken wirt­
schaftlichen N iederganges, der auch den 
Bahnverkehr verringerte; die N eubele­
bung  von Handel und Verkehr dürfte

leider auch eine Zunahm e der Unfälle
im Gefolge haben.___________________

■) Unfälle, bei denen niem and verletzt 
w urde und der M aterialschaden nicht 
m ehr als 500 M betrug, sind unberück­
sichtigt geblieben.

SOZIALES.
„Soziale Praxis und Archiv für Volks­

wohlfahrt“ wird vom 1. April d. J. ab die 
bekannte sozialpolitische Zeitschrift, 
Prof. Prankes »Soziale Praxis«, heißen. 
D ie bisher vom Charlottenburger Stadt­
bibliothekar Dr.Fritz, von denProfessoren 
W olfstieg, Dr. M ost und Dr. med.W olpert 
herausgegebene M onatsschrift »Archiv 
für Volkswohlfahrt« ist in den Besitz 
der G. m. b. H. Soziale Praxis überge­
gangen. Sie brachte hauptsächlich Ab­
handlungen über V olkserziehungswesen, 
Volkswirtschaft und Hygiene sowie ein 
sehr reichhaltiges Material zur städ­
tischen und ländlichen W ohlfahrtspflege, 
darunter fortlaufende Berichte über 
W ohlfahrstechnik, bearbeitet von Inge- 
nieurW eyel vom Patentam t. Die »Soziale 
Praxis« wird neben der Fortführung 
ihrer bisherigen Aufgaben sich nunm ehr 
in steigendem Umfang auch den Fragen 
der Volksbildung und Volkshygiene 
widmen.

Lohnnachschuß hat gem äß den Abbe- 
schen Bestimmungen die Firma Karl 
Zeiß in Jena in H öhe von rd. 300000 M 
zu A usgang des letzten Jahres an ihre 300 
Beamten und 2200 Arbeiter ausgezahlt, 
die gleiche Summe wie im G eschäftsjahr 
1907/08.

Selve-Stiftung. Frau Marie Selve, die 
W itwe des am 7. N ovem ber v. J. ver­
storbenen Geh. K ommerzienrates Gustav 
Selve hat in U ebereinstim m ung mit 
ihrem verstorbenen Gatten die Summe 
von 1300000 M für ihre Angestellten 
und Arbeiter zur Verfügung gestellt mit 
der M aßgabe, daß für jedes im Dienste 
der Firma zurückgelegte Jahr jedem am
7. Novem ber 1909 ohne Kündigung auf 
den W erken der Firma Basse & Selve und

den ihr angegeliederten Tochterfirmen 
angestellten Beamten 200 M, jedem 
M eister 100, jedem  A rbeiter und jeder 
Arbeiterin 50 M bar auszuzahlen sind.

Notwendigkeit, Erfolge und Ziele der 
technischen Unfallverhütung. Von E r n s t  
B a r te n . G roß-L ichterfelde 1909. A. 
Troschel. M 3,—.

W eder die staatlichen noch die pri­
vaten Bemühungen zur Bekämpfung 
der Unfallgefahren haben bis jetzt 
vermocht, die Zahl der Betriebsun­
fälle zu vermindern. Der Verfasser 
hat versucht, eine Erklärung für diese 
auffallende Erscheinung zu finden. 
Er hat das statistische Material der 
B erufsgenossenschaften seit 1890 in 
Zahlentafeln und Schaubildem  in der 
W eise verarbeitet, daß  er die durch 
Maschinen verursachten Unfälle den 
übrigen Betriebsunfällen gegenüber­
stellt. H ieraus ergibt sich, daß der 
Anteil der durch m a s c h in e l l e  Ein­
richtungen hervorgerufenen Unfälle 
an der Gesamtunfallzahl abgenom ­
men hat. D er V erfasser versucht 
sodann , den W eg zu zeigen, den 
die U nfallverhütungstechnik weiter 
gehen muß. Ihr Ziel ist die Ausbil­
dung der Schutzvorrichtungen im or­
ganischen Zusam m enhänge mit der 
eigentlichen M aschineneinrichtung.

Die A rbeit, der ein reiches am t­
liches M aterial zugrunde liegt, muß 
als dankensw erter Beitrag zu den 
vielen Fragen angesehen w erden, die 
sich angesichts der im m er zunehm en­
den Belastung der deutschen Industrie 
durch die soziale G esetzgebung auf­
drängen.

H e l lm ic h ,  Charlottenburg.
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